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Im Spiegel der Jett
Es siegen Recht«nd Wahrheit.

Es ist ein Zufall, daß fast am gleichen Tage sowohl von
englischer wie von Seiten der Achsenmächte Rechenschafts¬
berichte gegeben wurden über die derzeitige militärische
Lage. Der Duce sprach am 1. Jahrestag des Kriegseintrittes
Italiens über das, was geschehen ist und was erreicht
wurde. Er hat weder Rückschläge noch Verluste verheimlicht,
sondern dem italienischen Volk und der großen Weltöffent¬
lichkeit die Ereignisse dieses ersten Kriegsjahres auf Grün¬
der Tatsachen geschildert. Aus ihm sprachen das Recht und
die Wahrheit. Auch die verlogenste englische Propaganda
vermag diese Tatsache nicht zu erschüttern. Vom deutschen
Oberkommando der Wehrmacht wissen die Völker der Achse
und des Auslandes, daß seine Berichte knapp, aber unan¬
greifbar sind. Was über die ersten Monate des Kriegsjah¬
res 1941 mit nüchternen Worten über die gewaltigen Lei¬
stungen der drei Wehrmachtteile mitgeteilt wird, ist im letz-
ten Grunde ein Dokument des Sieges der Wahrheit über
die Lüge. In diesen beiden Berichten des Duce und des
deutschen Oberkommandos kehrt in jeder Zeile der Zusam¬
menbruch der englischen Kriegspolitik gegen die Freiheit
der Völker Europas wieder. Hier bedarf es keiner großen
Worte, um den Sieg zu erklären, hier sprechen die Tatsa¬
chen, hier beweisen die Erfolge. Wie anders sieht es mit dem
Bericht des Oberkriegshetzers Churchill aus, den er notge¬
drungen dem Unterhaus erstatten muhte. Er hat sich lange
gewehrt, Auskunft über die letzten Ereignisse als Folge sei-
ner Kriegsausweitungspolitik im südöstlichen Europa und
im Westlichen Mittelmeer zu geben. Die Kritik im Lande war
aber inzwischen so laut und heftig geworden, daß er sich
dem Unterhaus schließlich stellte. Wenn er trotzdem ablehnte,
auf Einzelheiten über die katastrophalen Auswirkungen sei¬
ner Kriegspolitik einzugehen, so begründete er das zwar
mit militärischen Gründen, konnte es aber trotzdem mcht
verheimlichen, daß der Fall Kretas und die unvermindert
anhaltende Schlacht im Atlantik die militärische Lage Groß-
britanniens außerordentlich kritisch gestaltet haben. Seine
Lügenpolitik hatte er in der Hoffnung auf ein Wunder so
weit getrieben, daß er sich vor dem Unterhaus gezwungen
sah, sich selbst der Lüge zu bezichtigen. Er tat es aller-
dinas in der Korm. dast er die Schuld auf andere abwälzte.
Nimmt man Sie Aussuyrungen lLyurcyius in Mer we,ami-
heit. so bleibt trotz aller Bemühungen, die reine Wahrheit
zu verschleiern, doch als letzte Erkenntnis seines Berichts
bestehen, daß sich England in einer trostlosen Lage befindet
und daß in diesem von den englischen Kriegstreibern insze¬
nierten Krieg die Lüge und das Unrecht auf der ganzen
Linie unterlegen sind. Der Krieg ist noch nicht zu Ende, aber
Churchill konnte dem englischen Volk nicht die Gewißheit
qel-en, daß sich Englands Lage bessern könnte. Im Gegen-
teil er mußte ohne Widerspruch die Feststellung des briti¬
schen Obersten Machamara zur Kenntnis nehmen, daß die
Situation, die für England bestehe, so ernst sei, daß man
sie aar nicht übertreiben könne. Churchill konnte also nicht
verhindern, daß sich die Wahrheit auch in England durch¬
setzt.

Wer ist das amerikanische Volk?
Seit Monaten tobt in Nordamerika ein heftiger Kampf

um die Frage, ob es aktiv in den Krieg Englands eintreten
soll. Wenn es nach Roosevelt und seinen jüdischen Beratern
ginoe, hätte es längst den Krieg gegen die Achsenmächte
erklärt. Das nordamerikanische Volk aber, in dessen biamen
Herr Roosevelt und seine Kriegshetzer stets zu sprechen
pflegen, ist, wie das „Newyork Journal" soeben in einem
Artikel erneut feststellt, zu 80 Prozent gegen die aktive
Teilnahme am Kriege. Es ist im übrigen den Washingto¬
ner Kriegshetzern bisher auch noch nicht möglich gewesen,
einen einigermaßen glaubhaften Kriegsgrund gegen dre
Achsenmächte anzugeben. Neuerdings hat. Herr Siimson,
der Kriegsminister Roosevelts, seinen Kriegswillen mit
dem Gesichtspunkt begründet, daß das USA-Volk mit sei¬
nen Grundsätzen und seiner Lebensweise nicht in einer
Welt leben könnte, die von den Anschauungen und Gr-
bräuchen der Achsensührung beherrscht werde. Er glaubte
diesen Unsinn mit der Vermerkung begründen zu sollen,
daß alle Versuche, „die Uhr zurückzustellen", über kurz oder
lang zum Scheitern verurteilt seien. Zunächst einmal fol¬
gende Feststellung: In Deutschland hat sich bisher niemand
um die Lebensgewohnheitenund Grundsätze des amerika¬
nischen Volkes bekümmert; umsomehr glaubt man in Krei¬
sen der Washingtoner Machthaber, sich mit den innerpoti¬
tischen Dingen Deutschlands beschäftigen zu müssen. Dann
aber einige andere Fragen: Wer beherrschte bisher die
Welt, mit welchen Methoden und wer strebt nach weiterer
Weltbeherrschung? Ist nicht gerade von englischer Seite
der Grundsatz ausgestellt worden, daß nach dem Kriege
Europa restlos unter der Macht Englands stehen müßte?
Und schließlich, wie verhalten sich die amerikanischen
Grundsätze und Lebensgewohnheitenzu dem Problem der
„zurückaestellten Uhr" Stimsons? Fest steht eins: die soziale
Frage yat nicht im Reiche des Herrn Roosevelt, sondern in
Deutschland und Italien, also in den autoritären Staaten,
die bisher vollendetste Entwicklung erfahren. Hier kennt
man keine Arbeitslosigkeit, während sie. in Nordamerika
zur Geißel für Millionen amerikanischer Arbeiter gewor¬
den und aeblieben ist. ? ' den Grundiäken Walbinatvns

Ser erfolgreiche Handelskrieg
Wieder 28 00V BRT versenkt, vier weitere Frachter beschädigt — Angriff ans Haifa besonder» erfolgreich

Der Feind verlor S7 Flngzenge

Berlin . 13. Juni . Da» Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

„Im Handelskrieg gegen Großbritannien erzielte die
Luftwaffe erneut Erfolge. Kampfflugzeuge versenkte« im
Sk.-Georg-Kanal vler bewaffnete feindliche Handelsschiffe
mit zusammen 28 000 BRT und beschädigten im gleichen
Seegebiet und an der schottischen Ostküste vier weitere große
Frachter.

Leichte Kampfflugzeuge griffen in der letzten Rächt meh¬
rere Flugplätze in Süd- und Mktelengland mit guter Wir¬
kung an und schossen hierbei zwei mehrmotorige brllische
Flugzeuge ab.

Im Mittelmeerraum war ein Angriff der deutschen
Luftwaffe auf Haifa in der Rächt zum 12. Juni besonders
erfolgreich.

In Rordafrika keine besonderen Kampfhandlungen.
Bei Versuchen des Feindes , nach Norwegen emzuflie-

gen. schossen Jäger zwei britische Kampfflugzeuge ab.
Der Feind warf in der letzten Rächt an verschiedenen

Orlen Westdeutschlands Spreng- und Brandbomben, durch
die mehrere Zivilpersonen gelölel oder vorletzt wurden.
Einige Wohngebäude wurden zerstört oder beschädigt.
Brände konnten durch den Sicherheiks- und Hilfsdienst und
den Werklustschuh schnell gelöscht werden. Nachtjäger und
Flakariillerie schossen vier der angrelsenden Flugzeuge ab.

In der Zeit vom S. bis 12. Juni verlor der Feind zu-
sammen 37 Flugzeuge. Hiervon wurden 2S durch Rachijäger

und im Luftkamps. sieben durch Flakartillerie und vier durch
Einheiten der Kriegsmarine avgeschossen. Während der glei¬
chen Zelt gingen sieben eigene Flugzeuge verloren.

«

Monitor unS Kanonenboot verloren
London gibt welkere Verluste zu.

In London wurde, wie Reuter meldet, amtlich bekannt-
gegeben, daß die britischen Kriegsschiffe „Terror " und
„Dybir  d" durch feindliche Handlung während des Kamp¬
fes an der libyschen Küste verlorengegangen sind.

Der „Terror" ist ein älterer, aber sehr stark bestückter
Monitor, eine Schiffsklasse, von der England überhaupt
nur über 3 Einheiten verfügte. Bei einer Wasserverdrän¬
gung von 7200 Tonnen hatte dieses Kriegsschiff, das wäh¬
rend des Weltkrieges für die Beschießung der flandrischen
Küste erbaut wurde, 2 Geschütze von 38.1 cm und 8 von
10.2 cm, ferner hatte es Fluga'bwehrgeschütze und Maschi¬
nengewehre an Bord. Die Besatzung betrug 300 Mann.
Bei der „Dybird" handelte es sich um ein Flußkanonen-
boot von 625 Tonnen, das ursprünglich für die Donau be¬
stimmt war und im Weltkrieg in Mesopotamien Verwen¬
dung fand. Bei einer Besatzung von 60 Mann hotte es
eine Bestückung von 2 15.2 cm-Geschützen sowie Fiugab-
wehrgeschützen und Maschinengewehren.

Schwerste„schwimmende Batterie"
Die Versenkung des 7000 Tonnen große» Monitors

„Terror ", die jetzt von der britischen Admiralität be¬
stätigt wurde, bildet für die im Seegebiet der iwrdafrikani-
scheu Küsten operierenden britischen Flottenstreitkräfte
einen besonders empfindlichen Verlust, da Monitors vor
allem für Küstenangriffe geeignet sind. Man kann diese
Einheiten als schwerste„schwimmende Batterien" bezeich¬
nen, denn sie sind wie die stärksten Schlachtschiffe mit Ge¬
schützen bis zu 40 cm Kaliber bestückt. Das Kennzeichen
dieser Monitors ist ihr außergewöhnlich geringer Tiefgang,
so daß sie im Gegensatz zu Schlachtschiffen auch in seichten

gehört die Betonung der „Freiheit der Meere". Diese Frei¬
heit sah man in Amerika nicht bedroht, als Herr Churchill
unmittelbar mit der Erklärung des Krieges am 3. Septem¬
ber auch die Hungerblockade gegen Deutschland verkündete
und damit den stärksten Eingriff in die Freiheit der Meere
vornahm. Diese Freiheit wurde nach Roosevelts Auffas¬
sung erst in dem Augenblick angetastet, als Deutschland die
geeigneten Maßnahmen zur Sicherung seiner Freiheit
durchsetzte. Und wenn heute 80 Prozent des Nordamerika-
Nischen Volkes gegen einen Krieg mit Deutschland sind,
dann bestimmt nicht deshalb, weil sie sich durch den, wie
Stimson erklärte, „fanatischen Geist höchster Opferbere'it-
schaft der autoritären Völker" irgendwo bedroht fühlen.

Botschaft an „Georg den Flüchtigen ".
Der König von England hat an den König von Grie¬

chenland, der sein Volk an die Engländer verkaufte und dann
feige im Stich ließ, anläßlich des Verlustes von Kreta eine
„Botschaft" gesandt, in der es u. a. heißt: „Der Verlust
Kretas muß für Ihre Majestät und alle Griechen genau wie
für uns ein harter Schlag sein. Wir teilen Ihren Kummer,
aber auch Ihre Hoffnungen. Gestärkt von dem Beispiel der
Griechen werden wir den Kampf in dem stolzen Bewußt¬
sein sortsetzen, daß wir an unserer Seite die Einheiten
Ihrer Flotte haben, die nach der Schlacht übrig blieben, so-

Gewassern operieren rönnen und daher uverwtegeno zu
Küstenbeschietzungen eingesetzt werden. Im Weltkrieg hatte
Großbritannien sieben Monitor« gebaut, die ausschließlich
bei Beschießungen und Angriffen auf die flandrische Küste
eingesetzt wurden. Nach dem Verlust des „Terror" besitzt
die britische Kriegsflotte setzt nur noch zwei von diesen Ein¬
heiten.

Lustkämpfe über Malta
Renn britische Flugzeuge abgeschossen. — Der italienische

Dehrmachtsbericht.
Rom,  13 . Juni . Der italienische Wehrmachksbericht

vom Freitag hat folgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: Un¬

sere Jäger habe« am Donnerstag ln heftigen Lufkkänipsen
über Malta  acht Hurricane abgeschossen. Ein Savikäls-
wasserflugzeug wurde, obwohl es deutlich sichtbar die inier-
nakionalen Abzeichen des Roten Kreuzes trug, von fünf
englischen Jägern angegriffen, zum Wassern gezwungen
und noch nachträglich mit MG-Feuer belegt. Äußer dem
Sanitätsflugzeug fehlen zwei unserer Jagdflugzeuge.

Im Aegäischen Meer haben englische Flugzeuge die
Insel Rhodos  bombardiert . Ein feindliches Flugzeug
wurde von unserer Luftwaffe abgeschossen.

In Rordafrika  an der Tobruk-Front beiderseitige
Artilleriekällgkeit. Verbände unserer Slurzkampfslieger ha¬
ben Siellungen , Luslabwehrbatterien, Barackenlager und
Truppen bei Tobruk wiederholt bombardiert. Eine Batterie
erhielt einen Volltreffer. Weiterhin wurden Brände und
Explosionen beobachtet. Eines unserer Flugzeuge ist nicht
zurückgekehrt. Feindliche Flugzeuge haben erneut einige
Bomben auf Benghasi und benachbarte Ortschaften abge¬
worfen.

In Ostafrika  sind am Morgen des 11. anglo-indische
Flottenstreitkräfte vor Assah erschienen und haben die bc-
reits von unseren Truppen geräumte Stadt bombardiert
und beseht. Im Abschnitt von Gondar wurden Angriffs¬
versuche gegen unsere Stellungen von Uolchefit glatt abge-
wiesen, die feindlichem Verluste belaufen sich auf mehrere
hundert Mann. Weitere feindliche Formationen haben, von
Bomben- und MG -Angriffen der Luftwaffe unterstützt,
unsere Garnison von Dedra Tabor mit starken kräsken an¬
gegriffen. Sie wurden zurückgewiesen, nach Gegenangrif¬
fen verfolgt und von unseren Jägern mit MG-Feuer be¬
legt. Im Gebiet von Galla und Sidamo nehmen die Bc.
wegunge« unserer Truppen ihren Fortgang , die mit be¬
weglichen Kolonne», bei Gegenangriffen dem Feind de-
krächkliche Verluste zufügken."

Wieder ein Tankdampfer versenk».
Die englische Tankerflotte hat einen neuen schweren

Verlust erlitten. Ein 5000 BRT großer Tankdampfer, des¬
sen Name noch nicht festgestellt ist, wurde in den letzten
Tagen im Seegebiet des Nordatlantik aus der Fahrt nach
England durch einen Torpedotreffer versenkt.

Acht schweebeschädigke Flugzeuge in lraliar.
Acht schwer beschädigte Flugzeuge wurden, wie Stefani

aus Madrid erfährt, von dem in Gibraltar festgemachten
Flugzeugträger„Furious" an Land gebracht. Die Mel¬
dung besagt weiter, daß ein großer Transporter unter
größten VorsichtsmaßnahmenKriegsmaterial für die Fe¬
stung Gibraltar auslade. In Gibraltar wurde, wie Stefani
aus La Linea über Madrid erfährt, zweimal Fliegeralarm
gegeben, ohne daß Luftangriffe erfolgten.

wie oen Kern einer neuen griechischen Luslwasse uno oie
stützenden Elemente einer neuen Armee. Ich grüße in der
Person Ihrer Majestät alle diejenigen, die in den tapferen
Heeren der Griechen auf dem Kontinent kämpften, sowie
die Kretakämpfer und vor allem die Verwundeten und die,
welche ihre Angehörigen verloren haben. Ich danke Ihnen
und jedem einzelnen für die Mitarbeit und für den Anteil,
den er an den gewonnenen Schlachten hat, für die Hilfe, die
Sie meinen Soldaten gewährten und für die moralische
Niederlage, die Sie unserem Feind beigebracht haben." —
Neben dem erneuten Eingeständnis der Schwere der briti¬
schen Kreta-Katastrophe enthält diese Botschaft an den ge¬
flohenen Griechenkönig vor allem die bemerkenswerte Fest¬
stellung, daß England die Absicht hat, auch die letzten Grie¬
chen, die sich noch unter seiner Gewalt befinden, kaltblütig
zu opfern. Die griechischen Soldaten aber, die heldenmütig
für eine schlechte und verlorene Sache kämpfen mußten,
werden es sich energisch verbitten, daß der König von Eng¬
land sie in der Person eines notorischen Feiglings, der ein¬
mal ihr Herrscher war, „ehren" will. Ebenso werden sie
vergeblich fragen, worin die „moralische Niederlage" beste¬
hen soll, die dieser moralisch gerichtete Volksverräter dem
Feinde zugefügt haben soll, und wo die „gewonnenen
Schlachten" sind, an denen ausgerechnet Georg der Fluch
tiäe angeblich seinen Anteil bat.



Gefallen vor ToVruk
Silberne Tapferkeiksmedaille für Generalmajor

von Prtktwih und Gaffron.
Von Kriegsberichter Fritz Lucke.

DNB. . . . (PK.) Es war vor Tobruk, am Tage vor
dem ersten Sturm. Derna, die schöne Oasenstadt am Meer,
und im Süden von ihr das stark verteidigte Wüstenfort El
Mechili waren nach harten Kämpfen gefallen. Die Cyre-
naika war damit wieder erobert. Der Brite zog sich eilends
zurück, die Verfolger hart auf seinen Fersen. Nun lag das
öde Land der Marmarika vor den Angreifern mit seinem
hauptort, dem befestigten Kriegshafen Tobruk. Der Eng¬
länder verteidigte die Stadt. Seine Artillerie tperrte die
Via Balbia. Im schneidigen Zupacken erkämpften Voraus¬
truppen den sandigen Umgehungswegüber das kleine Fort
Aroma. Feindliche Panzerspähwagen wurden zusammenge-
schossen. 8m weiten Halbkreis schloß die Front sich um die
Festung, während in ihrem Rücken Vorausabteilungen über
den Trigh Enver Bei kühn weiterstürmten nach Bardia und
Sol!um.

Der Angriff aus die britischen Stellungen vor Tobruk
wurde augesetzt. Aber noch war die Stärke des Feindes, die
Kraft seines Widerstandes unbekannt. Das Gelände mußte
erkundet werden Die Sicherungen schoben stch an den Bri¬
ten heran. Spähtrupps fühlten weiter vor. General Rom¬
mel und ieine Kommandeure, wie immer, vorne. In schnei¬
diger Erkundungsfahrt stieß der Kommandeur einer Pan¬
zer-Division über die vorderste Linie hinaus. Da traf ihn
das feindliche Geschoß tödlich. Einer der ersten Gefallenen
im Kampfe um Tobruk war ein deutscher General— der
Generalmajor von Prittwitz und Gaffron. Seitdem sind
viele Tage vergangen, Wochen tapferen Stürmens und har¬
ter Verteidigung: Wieder einmal ist Sonntag. Wir wissen
es nur aus dem Kalender. Der schwere Stellungskrieg kennt
keinen Unterschied, keine Pause im Kampf. Die Sonne
brennt auf die Zelte am Hang und im Wald. Hier irgend¬
wo vor Tobruk. Die Steine strahlen Hitze. Der Windhauch
bringt keine Kühlung. Am Ausgang des schmalen Tales ein
feierliches Bild: Dje Offiziere des Korpsstabes und die ita¬
lienischen Verbindungsoffiziere sind angetreten. Im großen
Dienstanzug mit Tropenhelm. Wir warten auf General
Gariboldi Die deutschen und italienische Divisionskomman¬
deure aus dem rechten Flügel. Daneben sind zwei deutsche
Kanonenpanzer und aus der anderen Seite zwei italienische
Kampfwagen aufgefahren. Stählerne Symbole der gemein¬
samen Kampfentschlossenheit. Ein paar Schritte vor der
Front steht General Rommel

Die letzte Unsterblichkeit eines Volkes Negk in der Er-
Haltung seines Volkstums. (Adolf Hitler).

Für das deutsche Volkstum in aller Welt!
VVA-Skraßensammlnng am 14./15. Zuni 1941.

Die Posten präsentieren. General Gariboldi kommt. Der
General-Gouverneur Libyens und Befehlshaber der italie¬
nischen Streitkräfte ist ein großer kräftiger Mann mit wei¬
ßem Haar und kräftigem Schnurrbart, der Typ des alten
Haudegens. Herzlich begegnen sich die beiden Generale, die
in enger kameradschaftlicher Zusammenarbeit Libyen vom
Briten freigekämpst haben. Heute gilt ihre Zusammenkunft
nicht den nächsten Operationen. An diesem Sonntag han¬
delt es sich um die Ehrung eines Toten. General Gariboldi
begrüßt kurz die angetretenen Offiziere. Dann tritt er zu¬
rück und verliest in italienischer Sprache die Verleihung der
Silbernen Tapferkeitsmedaille an den gefallenen General¬
major von Prittwitz und Gaffron im Namen des italieni¬
schen Königs und Kaisers. Der deutsche Verbindungsoffizier
übersetzt langsam Satz für Satz. General Rommel nimmt
die hohe Auszeichnung für die Angehörigen in Empfang.
Dann bittet General Gariboldi um stilles Gedenken für den
gefallenen Kameraden. Unbeweglich stehen die Soldaten, die
Hände grüßend an Helmen und Feldmützen. Es ist mehr
als eine Geste. Es ist ein soldatisches Gelöbnis über das
Grab hinaus!

Unsere Gedanken gehen die Straße zurück nach Derna,
wo die zwei kleinen Friedhöfe dicht am Ufer des Meeres
liegen. Libyenkämpfer Italiens ruhen auf dem einen, un¬
ter einem Obelisken die Träger der Täpferkeitsmedaille.
Australische Soldateska beschädigte und besudelte ihre
Grabkammer und sprach sich damit selbst der Soldatenehre
ledig. Aus dem anderen Gottesacker, vor der schützenden
Mauer aus dem Gestein der Wüste, das Soldatengrab des
deutschen Generals. Unter dem steinernen Kriegskceuz die
einfachen Worte: „Generalmajor Heinrich von Prittwitz
und Gaffron, geb. am 4. 9. 1889, gef. am 10. 4. 1941 vor
Tobruk" Der Weg eines Soldaten hat sich erfüllt. Sein
Heldentod macht ihn unsterblich.

Wie so viele Kavalleristen wurde der einstige Ulanen¬
offizier nach der Machtübernahmein der jungen deutschen
Panzertruppe des Heeres Kommandeur eines Panzerregi¬
ments Der Blitzkrieg in Polen sah den Generalmaior be¬
reits als Kommandeur einer Panzerbrigade. Sie war
einer der stählernen Keile, die dann in Frankreich im Ver¬
bände der Gruppe von Kleist über die Maas gingen und
In einem Schwünge über Abbeville an den Kanal stießen.
Bouloane stellt in ihrem Ehrenbuch, bei Dünkirchen war sie
eingesetzt. Der Siegeszug der Gruppe Guderian in der gro¬
ßen Schlacht von Frankreich war auch der Kampfweg der
Brigade Prittwitz. Als Kommandeur einer Panzerdivision
kam er dann nach Libyen. Ein vorbildlicher Truppenfüh-
rer. Er war immer vorn, getreu dem Wahlspruch des Pan-
zergenerals. In der vordersten Linie ist er gefallen. Nun
ruht er am Gestade des blauen Meeres, das umkämpft ist
seit Jahrtausenden. Den Blick in der Marschrichtung, dort¬
hin, wo seine Panzerschützen angreifen. Der Kampf geht
weiter, bis zum Sieg.

»Dir wollten diesen Krieg nicht".
Schweinfurt, 13. Juni. Das Willi-Sachs-Stadion in

Schweinfurt sah am Donnerstag einen der größten Auf¬
märsche seit seinem Bestehen. Die Gefolgschaft von fünf
Musterbetrieben und alle Gliederungen der Partei waren
dort aufmarschiert. Dr. Ley sprach vor über 25 000 Schaf¬
fenden von der Schicksalsgemeinschaft, die heute das ganze
Volk im Kampf gegen England zusammenschweißt. Als Dr.
Ley ausrief, „Wir wollten diesen Krieg nicht, wir hatten
zu viele Aufgaben zu lösen", konnten sie wohl nirgends
besser verstanden werden als von den Gefolgschaftsmitglie¬
dern dieser fünf Musterbetriebe, von denen jeder vor dem
Kriege und im Kriege seinen Teil zur Erringung der Gol¬
denen Fahne und damit zur Schaffuna der Betriebsge¬
meinschaft beigetragen hatte.

Die lleverwindung des Goldes
Funk über unsere

Men, 13. Juni. Auf Einladung des Präsidenten der
Südosteuropa-Gesellschaft, Reichsleiter Baldur von Schirach,
sprach der Reichswirtschaftsminister und Präsident der
Deutschen Reichsbank, Walter Funk, über die deutsche Wirt¬
schaftspolitik. Einleitend bewies er in längeren Ausführun¬
gen, wie sehr die Wirtschaftsentwicklung in dem letzten Jahr
das Vertrauen in die werdende Einheit Europas gerecht¬
fertigt hat, die in wirtschaftlicher Beziehung schon vielfach
eine Realität ist. Der Reichswirtschaftsminister schilderte
dann eingehend, wie stark diese Realität auf den Funda¬
menten, Methoden und Erfolgen der deutschen Wirtschasts-
und Handelspolitik ruht. Bei dieser Gelegenheit teilte er
mit. daß in der Einfuhr sowohl wie in der Ausfuhr für den
deutschen Außenhandel  im Jahre 1940 wertmäßig
annähernd die Vorkriegsergebniffe  erzielt
wurden.

Der europäische Großwirtschaftsraum,
sagte Funk, sei im Entstehen. Wörtlich fügte er hinzu: „Das
von Deutschland vertretene Ordnungsprinzip lehnt die zur
zwangsläufigen Verarmung einer jeden Volkswirtschaft füh¬
rende extreme Autarkie genau so ab wie eine überspitzte
internationale Arbeitsteilung, die den politischen und wirt¬
schaftlichen Belangen der Völker nicht genügend Rechnung
trägt. Es soll weder der wirtschaftlich Schwächere vergewal¬
tigt, noch die Weltherrschaft erstrebt werden. Wir wollen
der Welt keineswegs unsere Methoden aufzwingen, obwohl
sie den Erfolg für sich haben und obwohl wir der Meinung
sind, daß sie auch eine gute Grundlage für ein neues
Weltwirtschaft? sy  st em  bilden könnten. Aber wir
müssen uns gegen die Behauptung wenden, daß unsere Me¬
thoden eine wirtschaftliche Verständigung und Zusammen¬
arbeit mit nach anderen Methoden arbeitenden Wirtschafts¬
räumen ausschlössen. Das Verlangen nach freiem Zutritt zu
den Absatzmärkten aller Länder darf nicht bedeuten, daß auf
diese Weife alle anderen Wirtschaften niederkonkurriert
werden können, und die „Freiheit der Meere" darf nicht in
der Freiheit bestehen, den Konkurrenten nach Belieben aus¬
schalten zu können. Wenn dies der letzte Sinn des Kampfes
ist, der gegen die Wirtschaftspolitik der Völker geführt wsrd,
die, von ihren eigenen nationalwirtschaftlichen Notwendig¬
keiten geleitet, eine auf einen bestimmten Raum ausgerich¬
tete Wirtschafts- und Handelspolitik betreiben, so müssen
wir uns begreiflicherweise gegen solche Intentionen zur
Wehr setzen. Unser Clearing-System schließt weder heute
noch in Zukunft die Zusammenarbeitmit anderen Systemen
aus.

Wir lehnen die internationalen Spielregeln des Gold¬
monetarismus ab, weil uns dieses System unfrei macht.
Aber wir Haber gar nichts gegen die wahre Goldwährung!
Unsere Währung allerdings wird durch die Arbeitskraft des
Volkes und die Staaksautoritat, durch die autoritäre Preis-
und Lohnpolitik und durch die staatliche Lenkung der Wirt¬
schaft, insbesondere auch des Geld- und Kreditverkehrs ge¬
sichert. Der Wert der Währung darf nicht bestimmt werden
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durch internationale Kräfte und Einflüsse, dle Nr selbst MHf
mlkgefialten können.

In einem Sozialstaat wie dem nationalsozialistischen
Großdeutschl'and kann es keinen international bestimmten
Geldwert, sondern nur einen national und sozial bestimm-
ten Geldwert geben. Von Deutschland aus betrachtet ist
das Goldproblem  überhaupt kein Problem
mehr. Die Reichsmark ist stabil und bleibt stabil, sie ist' be-
reits heute in Europa die dominierende Valuta, und sie
wird nach Friedensschluf auch ihren internationalen Stand¬
ort behalten. Ich bin der lleberzeügung, daß das internatio¬
nale Währungsproblem nach dem Kriege viel leichter ge¬
löst werden wird, als es heute vielen erscheint. Unsere Han¬
delspolitik geht ganz systematisch darauf aus, den Waren-
und Zahlungsverkehr wieder freizügiger zu gestalten mch
die Zwangswirtschaft mit ihren den Handelsverkehr hem¬
menden Reglementierungen alljährlich zu lockern.

Eine Staatsaufsicht im Waren -, und Zah¬
lungsverkehr  mit dem Auslande wird naturgemäß
auch nach Beendigung des Krieges nicht entbehrt  wer¬
den können, wie es denn überhaupt in der Welt heute keine
Länder gibt, die nicht in irgendeiner Form eine staatliche
Beaufsichtigung und Regsluna des Zahlungsverkehrs mit
dem Auslände haben.

Große Aufgaben siegen vor «ns.
Was unsere Wirtschaft im Kriege  geleistet hat-

verdient höchste Anerkennung Jeder vernünftige Unterneh¬
mer ist sich natürlich darüber klar, daß die einzigartigen
Leistungserfolge der deutschen Wirtschaft seit der Machtüber-
nähme durch die NSDAP und insbesondere im Kriege in
erster Reihe der genialen Staats- und Menschenführung un¬
seres Führers, dem kräftigen Anpacken und der mitreißen¬
den Initiative des Reichsmärjchalls Göring sowie der auf¬
bauenden Kraft zu verdanken sind, die von der in der
Deutschen Arbeitsfront verkörperten Idee der großen Ge-
sinnungs- und Leistungsgemeinschast aller schaffenden deut¬
schen Menschen ausströmt. Ohne eine gewaltige unterneh>
merische Leistung und ohne den keine Mühen und Entbeh¬
rungen scheuenden restlosen Einsatz des deutschen Arbeiters
hätten wir diese einzigartigen Erfolge nicht erzielt. Und da¬
bei liegt das große wirtschaftliche Aufbau-
werk  unserer großen Epoche dochn ochv or u n s. Die ge-
wattige deutsche Produktionskraft, die heute noch ständig!m
Wachsen ist. wurde bisher van unseren Feinden in geradezu
grotesker Welle unterschätzt, und zwar obwohl unsere ma¬
terielle und organisatorische Ueberlegenheit immer wieder
auf das eindringlichste unter Beweis gestellt worden ist.
Heute sieht sich England dem Rüst'mgspotential fast ganz
Europas gegenüber, und die letzten Kraftreferven sind be¬
stimmt nickst herausgeholt worden. Auch der Kampf der
Produktionsapparate ist zu Gunsten der Achsenmächte ent¬
schieden. Der „General Zeit", der ja augenblicklich auf -ng-
lischer Seite kämpft, hat sich eben zulange Zeit gelassen.

Augsburg.  Reichsorganisationslciter Dr. Leh sprach
in der Montagehalle eines großen Augsburger Werkes zu
Svoo Arbeitern.

Berlin.  Beim Einsatz auf Kreta fiel als Hauptmann
in einem Fallschirmjägerregimentder SA-Obergruppenfüh-
rer Otto Schramme, Führer der SA-Gruppe Westfalen.

Stockholm.  Einer Reutermeldung aus London z»
folge haben die Opfer der Luftangriffe auf Großbritannien
während des Monats Mai 5S94 Tote, 5181 Verletzte und 75
Vermißte betragen.

Genf.  Nach dem Bericht des französtschen Kriegsmini¬
steriums hat sich im Laufe der letzten 24 Stunden der Druck
der britischen und gaullistischen Streitkräfte auf allen Front¬
abschnitten Syrien-Libanons ohne bedeutende Ergebnisse
verstärkt.

Genf.  Neue französische Judengesetze verschärfen die
bisherige Regelung.

Drei neue Ritterkreuzträger
Ein ^ -Sturmbannführer und zwei Feldwebel.

DNB. Berlin, 13. Inns, Der Führer un-d Oberste Be¬
fehlshaber der Wehrmacht verlieh aus Vorschlag des Ober¬
befehlshabers des Heeres, Generalfeldmarlchallvon Brau-
chitsch. das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an:
Stnrmbannführer Mey er, Kommandeur der Aufklä¬
rungsabteilung Leibstandarte„Adolf Hitler"; Oberfeldwe¬
bel Meyer.  Stoßtruppführer in einem Jnfant2rie-Regi-
ment; Oberfeldwebel Besser,  Stoßtruppsührerin emem
Infanterie-Regiment.
Eichenlaub für Kaptiänleuinani Schnitze

lieber 200 666 BRT versenkt.
DNB. Berlin, 13. Juni. Der Führer und Oberste Be¬

fehlshaber der Wehrmacht verlieh dem Kapitänleutnant
Herbert Schnitze, Kommandant eines Unterseebootes, das
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes und
übermittelte ihm folgendes Telegramm:

„Zn dankbarer Würdigung Ihres heldenhaften Ein¬
satzes im Kampf für dle Zukunft unseres Volkes verleihe
ich Ihnen anläßlich der Versenkung von 200 060 BRT
feindlichen Handelsschiffsraumesals fünfzehntem Offizier
der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes."

Der französische Widerstand
Wie Reuter über die Kämpfe in Syrien meldet, er¬

klärte ein australischer Offizier: „Wir waren er¬
staunt  über den Widerstand des Feindes, der von Be-
rufskolonialfoldaten geleistet wurde. Wir haben unser
Möglichstes getan, um einen Konflikt zu vermeiden. Nach¬
dem wir daL Fort eingenommen hatten, gaben wir dem
Feind, der sich in ein Dorf zurückgezogen hatte, durch Sig¬
nale die Aufforderung, er solle sich ergeben. Sie wurde
aber nicht beachtet. Militärische Beobachter drückten die
Meinung aus, daß die Franzosen in dem Sektor von Me-
tulla Streitkräste zusammenzögen, um durch Kämme den
Gegner aufzuhalten." Der militärische Korrespondent der
„Times" schreibt, es lei nun bekannt, daß von den Fran¬
zosen beachtenswerterWiderstand geleistet wurde.

Vetain an d e Levante -Truppen
Marschall Pstain richtete— wie aus Vichy berichtet

wird — an die französische Wehrmacht in der Levante fol¬
gende Botschaft: „Ich bin mit meinen Gedanken bei Euch
in den harten Kämpfen, die Ihr für die Verteidigung der
Hoheitsgebiete führt, die Frankreich Euch anvertraut hat.
Das ganze Land ist in seinen Wünschen für Euch in dem
Kampfe vereint. Frankreich ist stolz auf seine Söhne, die
heroisch auf dieser fernen Erde ausgezeichnet ihre Pflicht als
Soldaten erfüllen. Seid sicher, Ihr kämpft nicht vergebens!̂

General Hunhiger an Syriens Bevölkerung.
Der französische Kriegsminister, General Huntziger, rich¬

tete im Namen Marschall Petains einen Aufruf an die
syrische und libanesische Bevölkerung, worin er sie auffor¬
dert. Frankreich treu zu bleiben, ganz gleich, wie der
Kampf ausgeht. Syrien und der Libanon erlitten jetzt die
Schrecken eines ungerechten Krieges, der unter allerlei
falschen Vorwänden entfesselt worden sei. Trotz des gro¬
ßen Mißverhältnisses zwischen Angreifern und Verteidi¬
gern seisteten die französischen Truppen mutig Widerstand
gegen einen Eindringling, der unter allen möglichen Ver¬
sprechungen nur Gewalt und Elend bringe. Angesichts der
Ereignisse könne er — General Huntziger— dle Bevölke¬
rung der Levante nur auffordern, ihren. Glauben an
Frankreich zu bewahren.

Die Absichten auf Stützpunkte auf Irland. ''
London zeigt weiterhin großes Interesse Haram die Be¬

ziehungen zwischen Irland und den Vereinigten Staaten
zuzufpitzen. in der Hoffnung, daß die Vereinigten Staaten
eines Tages an Irland diefenigen Forderungen stellen, die
Irland England hartnäckig verweigert, nämlich die Forde¬
rung nach Stützpunkten in Irland. Die USA-Nachrichten-
agentur Associated Preß will aus „irischen Ouellen Lon¬
dons" erfahren haben daß de Valera ein Ersuchen der
USA-Regierung abgelehnt habe. Luft, und Seehäfen in
Irland als Zwischenstationen für Kriegslieferungen nach
England zur Verfügung zu stellen. Unterstaatssekretär
Sumner Wells dementierte dieses Gerücht sofort, indem er
u dem Associated Preß-Bericht aus London erklärte, daß
ie Vereinigten Staaten niemals einen solchen Antrag an

Irland gestellt batten
Brasilien hat 41 Millionen Einwohner
Rio Le Janeiro, 14. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Die

brasilianische Presse veröffentlicht die ersten Ergebnisse der
Volkszählung vom September 1940. Danach erreicht di«
Bevölkerung Brasiliens etwa 41 Millionen. Die Hauptstadt
Rio de Janeiro zählt 1,8 Millionen Einwohner. Unter den
Einzelstaaten rückte Sao Paulo an die bisher von Minas
Geraes eingenommene erste Stelle als volkreichster Glied¬
staat mit über 7 Millionen Einwohnern.

Australisches Fleisch muß verderben, weil
es an Kühlschiffen mangelt

Schanghai, 14. Juni . (Eig. Funkmeldung.) In Austra?
lien sind erhebliche Mengen Fleisch in Gefahr zu verderben,
da es, wie eine Meldung aus Melbourne besagt, an Schiffen
mit Gefrierräumen zum Export fehlt. Erst vor kurzem war
aus Neuseeland berichtet worden, daß 40 v. H. der Kühl¬
schiffe, die früher den: Transport leichtverderblicher Waren
nach England dienten versenkt worden seien.
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Oie Woche
vom7. bis 13. Juni 1941.

7. I u n i:
Im Kampf gegen die britische Handelsschiffahrt

wurden wiederum über 30 000 VRT durch die deutsche
Luftwaffe versenkt, wie der Wehrmachtsbericht meldet.

Zn Ostafrika sind im Gebiet von Galla und Sidamo
heftige Kämpfe im Gange, wie der italienische Wehr¬
machtsbericht meldet.

Der Führer empfängt auf dem Obersalzberg König
VEs von Bulgarien zu einem Besuch.
8. Z u n i:

Wieder wurden über 42 000 BRT feindlichen
Schiffsraumes auf den Meeresgrund gesandt, wie der
Wehrmachtsbericht mitteilt , davon die Hälfte durch ein
U-Boot.

Der italienische Wehrmachtsbericht meldet Fortgang
der Schlacht in Ostafrika.

Englische Truppen haben einen Angriff auf das
französische Mandatsgebiet Syrien unternommen . Die
französische Regierung erklärt , das Gebiet bis zur
äußersten Grenze ihrer Kräfte zu verteidigen.
9. I u n i:

Einen weiteren , besonders erfolgreichen Angriff auf
den britischen Flottenstützpunkt Alexandria meldet der
Wehrmachtsbericht, der im übrigen die Versenkung wei¬
terer 31 800 BRT durch U-Boote mitteilt.

In den ersten Tagen des Juni haben die Verluste
der feindlichen Handelsschiffahrt durch deutsche See- und
Luftstreitkräfte 188 050 BRT versenkter Tonnage er¬
reicht.

Der italienische Wehrmachtsbericht meldet Treffer
aus Dampfer , Hallen und Stellungen bei Tobruk sowie
weitere erbitterte Kämpfe in Ostafrika.

Frankreich hat durch seinen Botschafter in Madrid
schärfsten Protest bei England gegen den Angriff auf
Syrien und den Libanon erhoben.

In einem amtlichen Bericht über die Kämpfe in
Syrien wird mitgeteilt , daß die französischen Streit¬
kräfte sich erfolgreich auf der ganzen Erenzfront vertei¬
digen.

Im Park des Schlosses Doorn in Holland wird der
ehemalige Kaiser Wilhelm II. beigesetzt.
10 . Juni:

Immer neue Versenkungen kann der Wehrmachts¬
bericht melden. Bei Einflugversuchen und Luftkämpfen
verlor der Feind zehn Flugzeuge.

Italienische U-Boote haben im Atlantik aus .einem
großen feindlichen Geleitzug neun Dampfer mit insge¬
samt 63 000 BRT versenkt, wie das italienische Ober¬
kommando melden kann.

Mussolini gibt anläßlich des Jahrestages des ita¬
lienischen Kriegseintrittes eine Regierungserklärung
ab, in der er über Italiens Anteil an den Operationen
Bericht erstattet . „Wir marschieren zusammen, wir
kämpfen zusammen und wir werden gemeinsam sie¬
gen!", so ruft er aus.

Im Unterhaus gibt Churchill einen „Rechenschafts¬
bericht" , in dem er die fortgesetzten britischen Nieder¬
lagen mit ungenügender Rüstung zu entschuldigen sucht.
11 . I u n i:

Von neu gewonnenen Stützpunkten aus wurden die
britischen Oeltanklager und Hafenanlagen von Haifa
mit starker Wirkung durch deutsche Kampffliegerver¬
bände bombardiert , wie der Wehrmachtsbericht meldet.

Vor dem Unterhaus muß Churchill sich selbst Lügen
strafen, indem er eingestehen muß, daß die deutschen
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40. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)

„Wenn er stirbt, ehe seine Unschuld bewiesen werde,
ist das ein furchtbares Schicksal für Johanne ", meinte sie.

„Ja , es wäre tragisch, wenn ihre Liebe ihr so großes
Unheil brächte", sagte Joachim.

„Du glaubst doch auch, daß der Fenin unschuldig ist",
forschte die alte Dame.

„Gewiß, ich bin überzeugt davon , aber . Laute Agathe,
wir zwei gehören nur zu einem winzigen Teil Gutge-
innter . Die meisten werden ihn, wenn er den Frei-
pruch nicht erlebt, für den Täter halten ; seine Frau und
ein Kind werden diese Meinung immer fühlen müssen."

„Es wäre traurig , wenn die Schuldlosen ihr Leben
lang für eine Lat büßen müßten, die Fenin gar nicht
begangen." Energisch erklärte dies die Baroneß.

„Ja , Tante , die Menschen sind furchtbar in dem
Glauben an ihre eigene Gerechtigkeit: solange einer
sich nichts zuschulden kommen läßt, hält er sich für be¬
rufen, einen Unglücklichen, den verhängnisvolles Zu¬
sammentreffen verschiedener Zufälle in den Schein des
Unrechtes setzt, kaltblütig zu verurteilen . Wir werden
das nicht ändern ." Kein Wort über Johanne sprach
Joachim mehr.

„Er hat die Käthe wirklich geliebt", durchfuhr es die
alte Dame. Sorgenvoll kehrte sie in ihr kleines Heim
zurück; das Kind auf Weidenfeld , seine Zukunft be¬
schäftigten sie immer wieder.»

Johanne hatte sich in einer Pension in Berlin ein¬
gemietet. Es tat ihr wohl, allein, unbeobachtet zu sein.
Die Mahlzeiten nahm sie auf ihrem Zimmer , so ent-

FallMrmjSger aus Kreta nicht tn neuseeländischenUni¬
formen waren.

Der italienische Wehrmachtsbericht meldet Artille-
riekämpfe und erfolgreiche Luftangriffe bei Tobruk.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt einen zu¬
sammenfassenden Bericht über die diesjährigen Kampf¬
erfolge gegen England . In den ersten 4 Monaten des
Jahres 1941 verlor England insgesamt 2 235 000 VRT
Handelsschiffsraum . 441 britische Flugzeuge wurden
vernichtet.

Der Flottenchef Admiral Lütjens hat beim Unter¬
gang des Schlachtschiffes„Bismarck" den Heldentod ge¬
funden . wie amtlich bekanntgegeben wird.
12 . I u n i:

Der Wehrmachtsbericht meldet vre Versenkung von
weiteren 22 700 BRT durch ein U-Boot , Angriffe der
Luftwaffe auf kriegswichtige Ziele in England und
Schottland sowie den Abschuß von fünf britischen Flug¬
zeugen beim Einflugversuch in die besetzten Gebiete.

In aufeinanderfolgenden Wellen wurden die Flug¬
plätze von Malta von Bombern angegriffen , wie der
italienische Wehrmachtsbericht meldet.

Das Oberkommando der Wehrmacht setzt sie Ver¬
öffentlichung des Berichtes über die ersten Monate des

Deutscher, vergiß nicht Deinen Bruder jenseits der Gren-
zen! Große Zeiten verlangen große Opfer. Gib zur VDA-
Straßensammlung am 14/15. Juni 1941.

Krtegsjayres 1941 fort und gibt einen aussuyrnaien
Ueberblick über den Feldzug auf dem Balkan und in
Griechenland : Jugoslawien in 12 Tagen niederzewor«
fen, Griechenland in drei Wochen; 573 000 Gefangene
und große Beute an Material bei geringen eigenen Ver¬
lusten. Weiter wird eine dramatische Schilderung der
Eroberung Kretas aus der Luft gegeben: die eigenen
Verluste werden zahlenmäßig veröffentlicht.

Der rumänische Staatsführer , General Antonescu,
hat mit dem Führer eine Besprechung in München.
13 . I u n i:

Der Wehrmachtsbericht meldet einen weiteren er¬
folgreichen Angriff auf Haifa , die Versenkung vier be¬
waffneter feindlicher Handelsschiffe mit 28000 BRT
sowie Luftangriffe auf Flugplätze in Süd - und Mittel¬
england.

Bei heftigen Luftkämpfen über Malta wurden von
den Italienern neun britische Flugzeuge abgeschossen,
wie der italienische Wehrmachtsbericht meldet.

Kapitänleutnant Herbert Schultze wurde als fünf¬
zehnter deutscher Offizier für Versenkung von über
200 000 BRT feindlichen Schiffsraums mit dem Eichen¬
laub zum Ritterkreuz ausgezeichnet.

Vier Verbrecher hingerichtet
DNV. Berlin. 13. Juni. Am 12. Juni sind hingerichtet

worden: 1. Der am 10. April 1918 in Elbing geborene
Karl Bunninger, vom Sondergericht in Königsberg(Pr)
zum Tode verurteilt, nachdem er bereits mehrfachu. a.
wegen Sittlichkeitsverbrechensvorbestraft war. ein Mäd¬
chen unter Bedrohung mit einem Messer vergewaltigt
hatte; 2. der am 10. März 1916 in Nova-Wies (Kreis
Grojec, Generalgouvernement) geborene Pole Waclaw
Maschinski. der sich an dem dreijährigen Kinde eines deut¬
schen Soldaten sittlich schwer vergangen hat; 3. der am
30. Juni 1912 in Haan (Kreis Mettmanns geborene Hein¬
rich Wacker, zum Tode verurteilt vom Sondergecicht in
Düsseldorf, ein wegen Gewalttätigkeiten bereits vorbestraf¬
ter Mensch, der ein junges Mädchen vergewaltigt und da¬
bei schwer mißhandelt hatte; 4. der am 9. Mai 1914 in
Bauler geborene Johann Müller, vom Sondergericht in
Köln als Gewaltverbrecher zum Tode verurteilt, der leine
kurz vor der Entbindung stehende Frau ermordet hatte.

ging sie dem leeren, nutzlosen Tischgespräch, das ihr
sonst gedroht hätte . Wochen waren langsam, eintönig
vergangen . Lehnert hatte ihr geraten , keine Zeitungen
zu lesen; das Wichtigste würde sie durch ihn erfahren.
Die Voruntersuchung war abgeschlossen, der Anwalt
hatte Zutritt zu dem Klienten . Johanne wartete un¬
geduldig; sie wollte Ulrich, wenn auch nur vor Frem¬
den, sehen, sprechen. Noch immer zögerte Lehnert mit
der Mitteilung des Tages , an dem sie Fenin besuchen
dürfe. Die junge Frau kannte nicht den Grund , aus dem
Lehnert so handelte . Der Anwalt wollte ihr neue Sor¬
gen ersparen und verschwieg ihr Ulrichs Erkran¬
kung.

Fenin hatte sich schon am Lage der Probe nicht wohl
gefühlt, doch schenkte er seiner Gesundheit nie sonder¬
liche Beachtung . Vielleicht hätte er sich Schonung ge¬
gönnt . wenn nicht das traurige Ende Hendrichs ihn
vor neue Arbeit gestellt hätte ; kurz darauf erfolgte
seine Verhaftung . Die schweren seelischen Erschütte¬
rungen hatten das bisher willensstark unterdrückte kör¬
perliche Unwohlsein mit stürmischer Gewalt aufleben
lassen. Während der ganzen Voruntersuchung hatte
er im Jnquisitenspital gelegen; die Ärzte stellten einen
heftigen Grippeanfall fest: vom Untersuchungsrichter
befragt , ob Lebensgefahr für den Patienten bestünde,
konnten sie keine gewisse Voraussage machen. Möglich
war es jedenfalls , daß der sonst gesunde Mann die
Krankheit überwinden werde. Doch mit Sicherheit war
dies nicht zu bestimmen.

Mühsam nur konnte der Anwalt seine Bewegung
verbergen, als er Ulrich zum ersten Male gegenüber
stand. Jahre waren seit der letzten Zusammenkunft
der Freunde verflossen, gealtert , unendlich müde war
Ulrich Fenin geworden. Dankbar begrüßte er Lehnert;
lange sprachen die beiden Männer zusammen. Für den
Anwalt war das Wichtigste, durch Fenins Angaben
eine Spur des wirklichen Täters aufzufinden.

„Hatte Hendrichs in letzter Zeit jemand entlassen?"
fragte er.
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Zum britischen Raubzug gegen Syrien.
Blick auf Damaskus, die alte Hauptstadt Syriens.

Weltbild (M).

Sühne nach IS Jahren. — Polnische Mörder verurteilt.
Güstrow (Mecklenburg), 13. Juni. Nach 18 Jahren fin¬

det jetzt ein Mord seine Sühne. Das Sondergericht beim
Landgericht Rostock tagte in Güstrow und verurteilte zwei
Polen, die am 13. November 1923 nach Raubzüzen durch
Mecklenburg den Gendarmeriekommissar Hilebrandt ge¬
meinsam in roher Weise in der Nähe des mecklenburgischen
Bahnhofs Malchow erschossen hatten, zum Tode. Sie waren
nach der Tat geflohen und hatten im ehemaligen polnischen
Staat Schutz gefunden. Nach dem Siegesmarsch unserer
Truppen wurden sie im heutigen Generalgouvernement
ausfindig gemacht und nun der gerechten Strafe überant¬
wortet. Die sich über den ganzen Tag erstreckende Sonder-
gerichtsverhandlung gab ein erschütterndes Bild von der
Skrupellosigkeit dieser beiden polnischen Untermenschen und
Gewaltverbrecher, die den pflichttreuen Beamten, der sie ab»
verdächtig anhielt, mit ihren stets mitgeführten Revolvern
niederstreckten und den Schwerverletzten dann noch in de«
Rücken schossen.

Lrsgsn 5is es sich gut sin ! Ls ist ckss d4srlc-
msl deutscher ^ rrneimittel , dis V/eltrubm
erlangt beben und d4illionsn Linderung und
Heilung brscbtsn . dsdss »So- e»«-^ rrnsl-
mittel tragt aul cksr?scl<ung ckisssrReichen.
Ls ist clsr Teichen clss Vertrauens

< 2 /

„Nein , ich kann mich nicht erinnern . Übrigens war
seine Arbeit auf das wissenschaftliche Gebiet beschränkt
gewesen, nun erst hätte er auch die administrative Lei¬
tung übernommen."

„Hatte Hendrichs einen persönlichen Feind , jemand,
der vielleicht an seine Stelle kommen wollte?" forschte
Lehnert weiter.

„Nein , das halte ich für ausgeschlossen. Es war be¬
kannt. daß Hendrichs eine Sonderstellung hatte , die
ich keinem anderen einräumen würde."

„Behandelte Hendrichs die Arbeiter , die mit ihm
zu tun hatten , gut ?"

„Unbedingt , er war ein mhiger , freundlicher Mensch,
der auch in der Erregung sich niemals zu Grobheiten
Hinreißen lieh; ich hatte wiederholt Gelegenheit, ihn
bei Streitfällen zu beobachten."

Eine Weile herrschte Schweigen. Lehnert dachte
nach; für ihn war der Täter zweifellos in der Fabrik
zu suchen. Es mußte jemand gewesen sein, der über die
Örtlichkeit genauen Bescheid wußte und dem die Ge¬
wohnheiten des Ermordeten vertraut waren . Die Mög¬
lichkeit, daß sich ein Fremder eingeschlichen, war immer¬
hin gegeben, doch hatte Hendrichs so wenige Bekannte
gehabt , daß nur ein Racheakt aus dienstlichen Gründen
anzunehmen war.

„Ulrich, ich bitte dich, denke gut nach, wer wurde im
Laufe der letzten Monate , infolge eines Verschuldens,
das er beging, entlassen?"

Fenin wurde nervös ; die Krankheit hatte in ihm
eine tiefe Erbitterung über das Unrecht, das ihm wider¬
fahren. entstehen lassen. Wäre er gesund gewesen, hätte
er ruhiger gedacht, selbst versucht, zu ergründen , wer
der Mörder sein konnte. Ungeduldig antwortete er ^„Ich
kann doch nicht jeden Arbeiter , der fortgeschickt werden
mußte, in Erinnerung behalten . Ich weiß dir nichts dar¬
über zu sagen; der einzige Name , der mir einfällt , ist
der des Aufsehers Kozak: doch das liegt lange zurück

(Fortsetzung solo:



Mus Württemberg
- Stuttgart , 13. Juni.

Aus der Arbeit des Reichskolonialvitndes. Wie der
Reichskolonialbund mitteilt, hat der GauoerLand Württem-
Lerg-Hohenzollern dieses Bundes nach einer von der Bun¬
desführung vorgenommenen Leistungsbewertung, die sich auf
die verschiedensten Aufgabengebiete— Propaganda, koloniale
Schulung, Mitgliederwerbung, Betreuung Kolonialdsutscher
Usw. — hszog, durch den unermüdlichen Einsatz aller ehren¬
amtlichen Mitarbeiter unter 41 Gauverbänden den vierten
Platz errungen.

Von der Technischen Hochschule. In der Technischen
Hochschule fand die feierliche Immatrikulation der neu ein-
tretendsn Studenten statt. Der Prorektor, Professor Dr.
Hetz, hob die besondere Bedeutung der Wissenschaft und der
Technik im jetzigen Kampfs und für den kommenden Sieghervor. Wenn den neu eintretenden Studierenden in der
Zeit des gewaltigen Ringens trotz Anspannung des ganzen
Lölkes tm Dienste der Kriegführung Gelegenheit zum Stu¬
dium geboten wird, so bedeutet dieses Verpflichtung gegen¬
über der Volksgemeinschaft und den Kameraden an der
Front. Neben dem wissenschaftlichen Streben erwartet die
Gemeinschaft von jedem Einzelnen über die pflichtmätzige
Pflege der körperlichen Tüchtigkeit und Wehrhaftigkeit hin¬
aus besonderen Einsatz in Kamekadschkft und Parteifor-mation.

Mehrere Verletzte bei Verkehrsunfällen. In der Cchmi-
dener Siratze in Bad Cannstatt wurde ein 71jähriger Mann
während des Einsteigens in die Straßenbahn von ernsm Last¬
kraftwagen gestreift und erlitt einen Bruch des rechten Ober¬
arms. — In der Nähe der Reichsbankdirektion wurde ein
19jShiiges Mädchen von einem Straßenbahnzug angesahren
und zu Boden geworfen. Eine Gehirnerschütterung und eine
Kopfwunde waren die Folgen. — In der Waiblinger Straße
in Bad Cannstatt fuhr ein Motorradfahrer einen 41sährigen
Mann an. Mit Prellungen und vermutlich auch inneren
Verletzungen mutzte dieser in einem KrankenhausAufnahme
finden; auch der Motorradfahrer zog sich leichtere Verlet¬
zungen zu.

— Böblingen. Der diesjährige Sängertag des Otto-
Elben-Kreises des Schwäbischen Sängerbundes war mit einem
großen Chorkonzert zugunsten des Kriegshilfswerks für das
Deutsche Rote Kreuz verbunden. Die Tagung stand unter
der Leitung des stv. Kreisführers Henne, der in seiner Be¬
grüßungsansprache an die Sänger appellierte, auch im Kriege
in der Pflege des deutschen Liedes nicht nachzulalsen. Dem
Geschäftsbericht des Schriftführers Heilbach-Sindelfingen war
zu entnehmen, daß der Sängerkreis 5000 Sänger in 90 Ge¬
meinden zählt. Den Kassenbericht, der von einer geordneten
Finanzlage zeugte, erstattete Rechner Sanzi-Kerrenberg. Kauf¬
mann W. Kittel sprach über den Schwäbischen Sängertag
in Tübingen. Für 50jährige Treue zum deutschen Lied wur¬
den acht, für 40jährige zwölf und für 30jähr!ge dreißigCänaer aeebrt.

— Eßlingen. (Zu Dozenten ernannt .) Der Füh¬
rer ernannte den kommissarischen Dozenten Dr. Hans Dreger
und den Assistenten Otto Gauß an der Hochschule für Leh¬
rerbildung! în Eßlingen zu Dozenten.

— Bietigheim. (Beim Fischfang ins Wasser
gestürzt .) Ein älterer Mann, defl in einem Kahn dem
Fischfang nachging, verlor plötzlich das Gleichgewicht und
stürzte ins Wasser. Der Mann, der sich durch Schwimmen
über Wasser hielt, konnte unterhalb der Mühle ans Uefer
gebracht werden.

— HZsighrim, Kr. Ludwigsburg. (Kind vor dem
Ertrinken gerettet .) Ein vierjährige Junge, der in
den Neckar gefallen und schon abgetrieben war, wurde von
einem Stuttgarter , der in diesem Augenblick zufällig in
einem Nachen den Fluß überquerte, in der letzten Sekunde
ncfaßt und in das Boot gezogen. Die Wiederbelebungsver¬
suche halten glücklicherweise Erfolg.

— Brnrsbronn . (Zündelnde Kinder .) In einem
Wohn- und Oskonomiegebäude in Baiersbronn-Tonbach
brach ein Brand aus, der das Wohnhaus und das ebenfalls
bem-hnte Nebengebäude vernichtete. Durch das rasche Ein¬
greifen der Feuerwehr konnte die Gefahr des Uehergreifens
der F'ammen auf weitere benachbarte Häuser verhindert wer¬
ten. Wie sich herausstellte. war das Schadenfeuer dadurch
entstanden, daß zündelnde Kinder das in einem zu dem Haus
gehörenden Schopf lagernde Stroh an,zündeten.

— Nciihoufln, Kr. Tuttlingen. (Der letzte Nagel¬
schmied gestorben .) In einem Altersheim in Reutlin-
eem wo er kü-elî Ainnahme gefunden hatte, starb im Alter

von »L fahren Zaliv Schauer aus vceuyaujen, oer. vwrr-
lingen. Mit ihm ist der letzte Vertreter des Nagelschmied¬
handwerks jener Gegend dahingegangen, der zugleich der
älteste Einwohner seiner Gemeinde war. Als langjähriger
Musikdirigsnt, Zither- und Mundharmonikaspieler war er
weithin bekannt und beliebt.

— Spaichingen, Kr. Tuttlingen. (Ein Rad sprang
ab .) Während eine Frau mit ihrem Wagen in den Wald
fuhr, sprang plötzlich'ein Rad ab. Durch die plötzliche starke
Neigung des Fuhrwerks fiel die Frau zur Erde und erlitt
Verletzungen, die ihre Ueberführung in ein Krankenhaus er-
foroerten.

— Marbach. (Knabe nlsichen .) Am Rechen eines
Wasserkraftwerks wurde die Leiche eines etwa zehnjährigenKnaben, ferner in Poppenweiler die eines achtjährigen Kna¬
ben angeschwemmt. Vermutlich handelt es sich um die beiden
Knaben, die im Neckar bei Hofen ertrunken sind.

— Langenau, Kr. Ulm. (Schafwäsche auf der
Schwäbischen Alb .) Die hier seit langer Zeit in der
Aach bei der Oberen Mühle eingerichtete Schafwäsche war in
den letzten vier Wochen begehrenswertes Ziel sämtlicher Schä¬
fer der näheren und weiteren Umgebung. So wurden nicht
weniger als 12 000 Schafe angetrieben und gewaschen, um
dann ihres wertvollen Wollkleids entledigt zu werden,

Mus öen Nachbargauen
L Schopfhcim. (Vermißt .) Der 46jährige Invalide

Hermann Güdemann wird seit 31. Mai vermißt. Am Vor¬
mittag dieses Tages hatte ec beim Postamt seine Rente in
Empfang genommen und ist nicht mehr nach Hause zurück¬
gekehrt.

hc Malterdrngen b. Emmendingen. (Motorradfah¬
rer tödlich verunglückt .) Ein Motorradfahrer von
auswärts fuhr am Kreuzweg vor dem Dorf mit ziemlicher
Geschwindigkeit gegen eine Telegrafenstange. Der Mann zog
sich eine schwere Schädelverletznng zu, die nach wenigen
Minuten den Tod herbeiführte.

Frankfurt a. M. (Lebensmittelkarten unter¬
schlagen .) Der 61jährige M. Sch. verschaffte sich durchUnterschlagung Lebensmittelkarten, die er zum Teil in gan¬zen Bogen einem Bekannten abgab. Dieser verwertete die
Marken und machte sich dadurch neben Hehlerei des Verge¬
hens schuldig, ihm nicht zustehende Bezugsberechtigungcnausgenutzt zu haben. Er wurde deshalb zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte, der die Marken un¬
terschlage hatte, erhielt 100 Mark Geldstrafe.

Frankfurt a. M. (Mißbrauchtes Vertrauen  —B a hn  d i eb stä h l e.) Strafverfahren gegen Reichsbahn¬
angestellte find außerordentlich selten geworden, da die Bahn
mit gutem Personal arbeitet. Diese Feststellung traf der
Staatsanwalt in einer Verhandlung vor dem Sondergericht,die sich gegen zehn bei der Hauptgüterabfertigung in Frank¬
furt beschäftigte unbestrafte Vorarbeiter richtete, von denen
wegen Diebstahls fünf zu Gefängnisstrafenvon 6 Monatenbis 2 Jahren verurteilt wurden. Ein Angeklagter wurde
freigesprochen. Bei vier Angeklagten lag Mundraub vor;hier wurde das Verfahren eingestellt, da es an dem erfor¬
derlichen Strafantrag fehlte. Als der böse Geist unter den
Angeklagten wurde der mit der Höchststrafe beleate 47jäh-
rige D. bezeichnet, der einen schlechten Einfluß auf seineArbeitsgefährten ausübte und diese veranlaßte. das in sie
gesetzte Vertrauen zu mißbrauchen. Die Leute batten es inder Hauptsache auf den Inhalt von Korbflaschen. die Bahn¬
gut waren, abgesehen, und so ist aus mancher Flasche ein
erheblicher Teil des Schnapses verschwunden. Es kamen
viele Reklamationen vor. wobei auch geltend gemacht wurde,
Laß die Flaschen mit Wasser nachgesüllt worden seien. Daß
die Angeklagten dies getan haben, ist nicht erwiesen, Wohl
aber, daß von einem der Beschuldigten auch mehrere Paketemit Lebensmitteln entwendet wurden.

Bechtolsheim, Rhh. (Feuerzeug setzt Sliaen An¬
zug in Brand .) Einem Molkereigehilsen gcriet beim An¬
zünder, einer Zigarette mit einem Feuerzeug der mit Oel
und Fett stark beschmutzte Anzug in Brand. Obwohl Ka¬meraden sofort herbeieilten und ihm die Kleider vom Leibe
rissen, mußte er mit schweren Brandwunden ins Kranken¬
haus übergeführt werden.

Ludwigshafcn. (Arbeitsscheuer kommt ins
Konzentrationslager .) Der ledige 33 Jahre alte
Anton Sauer aus Neustadt a. d. Weiwstraße wurde von
der Kriminalpolizei Ludwigshafen als Berufsverbrecher in
polizeiliche VorbeugunHshaft genommen und in ein Kon¬zentrationslager eingelrefert. Sauer , der mehrmals vorbe¬
straft ist, hat trotz schriftlicher Verwarnung grundlos die
Arbeit niedergelogt. tz

Heute vor einem Lahr
Zum 14. Juni 1841.

Paris wird kampflos besetzt und durchschritten
Ueber Versailles weht die Reichskriegsflagge. Einbruch
in das Festungskampffeld der Maginot-Linie. Werkt
gruppe Saaralben West genommen. Verfolgung de-
Feindes zwischen unterer Seine und Maas. Großeinsatz
von Fliegerverbänden gegen die Maginotlinie an der
Saarfront. Bomben aller Kaliber gegen Befestigungs¬
werke, Bunker, Artillerie- und JnfanteriestellungeNi
wirksame Angriffe gegen Truppenansammlungen und
-Bewegungen im Raum Verdun—Metz—Velfort. Zer¬
störung zahlreicher Eisenbahnzüge und -strecken. Der
Feind verliert 43 Flugzeuge.

Unterseeboote versenken einen Hilfskreuzer und
einen Transporter mit zusammen 29 000 BRT

Spork-Vorschau
Von Sonntag zu Sonntag wird nun das Programm der

Sportler vielseitiger. Bereits für das kommende Woche«,
ende kam eine recht bunte Folge zustande, der wiederum

der Fusch allsport
die hellsten Lichter aufsetzt. Hier kommt es zum ersten Län¬
derkampf Deutschland— Kroatien, hei dem, sich im Wiener
Praterstadion aber doch alte Bekannte' gegenübersteheu.
Kroatien stellte ja bekanntlich den Haupttsil der ehemals
jugoslawischen Fußballmannschaften, die unsere Nationalen
schon zweimal hereinlegten. Ein weiteres interessantes Tref¬
fen steigt in Kassel , wo Hessen und Mitte  eisten
Vereichskampf austragen. Es ist, wenn wir nicht irren, der
sechste seiner Art. Zwei Siegen des Bereiches Hessen, die
1934 mit 4:1 und 2:1 in Dleicherodr bzw. Erfurt errungen
wurden, steht nur einer der Mitteldeutschen(1936 2:0 in
Halle) gegenüber. Zwei weitere Begegnungen endeten un¬
entschieden und datieren aus dem Jahr 1935 (das dem Be¬
reich Mitte den Sieg im Nsichshundpokal bescherte) und 1937.
Kessen hat also einen kleinen Vorsprung zu verteidigen, und
das Vorhaben sollte in Kassel auch glücken. Es bietet eine
sehr spielstark erscheinende Kombination der besten Kaffer
und Fuldasr Kräfte auf, darunter auch die Leiden Natior.
spielsr Grämlich und Gärtner, weiter die schußgewaltigen
Stürmer Bock, Hellwig und Markert, sowie die bekannten
Deckungsspieler Pape, Ehrhardt (Hanau), Pätzold und Seu-
ring. Da müßte es schon klappen! Ansonsten werben Auf¬
stiegs- und Freundschaftsspiele um dje Anteilnahme der
Fußballfreunde.

Im Handball
steigen die üblichen Frsundschaftssviele. Besonderes Interesse
beansprucht das Abschneider, der Frankfurter Polizei gegen
den diesjährigen Endsxielteilnehmer Polizei Hamburg.

Die Leichtathleten
beginnen nach einigen einleitenden Starts mit den Vorberei¬
tungen auf die Deutsche Meisterschaft. In fast allen Berei¬
chen finden die Bezirksmeisterschaftenstatt, die die erste Aus¬
lese Hilden.

Die Schwerathleten
setzen die Mannschaftsmeisterschaft der Ringer fort. In der
süddeutschen Gruppe stehen sich Siegfried Ludwigshasen und
RSG . Neuaubing sowie TSV . Münster und VfK. 86 Mann¬
heim in Rückkämpfen gegenüber. Ludwigsbafen und Münster
sind favorisiert. — Hochbetrieb herrscht schon

im Wassersport.
Tie 57. Mannheimer Ruderregatta wird mit 70 Booten be¬schickt, Germania Frankfurt, Amicitia Mannheim, Mainzer
NV., RE . Worms, Rhenus Bonn und Bayern Leverkusen
gelten als aussichtsreichste Bewerber. Auf dem Main bei
Mülheim gibt es eine bereichsoffene Kanuregatta und die
besten deutschen Slalomspezialisten der Kanuten kämpfen ün
München gegen hervorragende Vertreter deZ befreundetenAuslands.

Der Radsport
auf der Straße ist diesmal weniger umfangreich, da in den
meisten Bereichen die Einer-Streckenmeisterschaftenabgewickelt
werden. Südrreft ermittelt seinen Meister erst an einem spä¬
teren Termin. Das wichtigste Ereignis bildet das Straszen-
rennsn Saarbrücken —Metz —Saarbrücken  für
Amateure. Bahnrennen werden in Ludwigsburg, Erfurt und
Bochum abgewickelt.

»ircuzworlrätsel

Waagerecht: t. Körnerfrucht 1. Kartenspiel.
7. Edelmetall, 9. deutsche Hafenstadt, 10. kleine
Brücke. 12. Fisch. II. Zahl. 16 geogr. Begriff,>7 europ Hauptstadt. 18. Arbeitseinheit.
26. Kanton 22 Gewicht. 25 Nibelungen¬
gestalt 26. Papageienart. 29 Pflanzenfett.
3V Tierbel-auiung. 32 Bühnenwerk. 34.
Stranßenart . 36 weibl. Haustier. 38. Fisch.39. griech. Buchstabe. 41. Stadt in Nordasrika.
43. Handlung, 41. alkobol. Getränk. 45. Musik¬
zeichen. 46 Gangart des Pierdes. 47. Fahr¬stuhl. 48. Brutstätte. Senkrecht: 1. Teil des
Schiffes. 2. Stacheitier. 3. Kielwasser, 4. iapan.Münze 5 Futterpflanze. 6. Wasserpflanze.
8. Zeitangabe, 9. Müblenabjallprodukt. 11.Tierfett, 13. Nebenfluß des Rheins. 15. russi¬
sches Gebirge. 19. Gewicht für Edelsteine.
2t. Weltmeer, 23. Titel, 24. Kennzeichen.
26. Eingang. 27. waldiger Höhenzug in Braun¬schweig. 30. Raubtierfährte. 31. Europäer.
32. Zwcigesang. 33. Urkunde, 35. ausgestorbe¬ner Nirsenvogei 36 Gemüsepflanze. 37. Faser¬

pflanze, 39. Nadelbaum. 46. uuaunerberuf,
42. schlechte Lebenslage. 44. ungarischer Titel.(ö-- oe.)

Skaiaufgabe
Vorhand hat folgende Karten:

cp v cp <p

Q QQ Q
Q QQ Q

AM
Im Skat liegen: Pik (Grün) 10 und PikDame (Grün Ober), die der Spieler aber wie¬

der zurücklegt. Er sagt nunmehr Großspiel
an, das er bei nachstehender Kartenverteiinng:

Mittelhand: Herz Bube (Rot Unter), Kreuz
lEichel) lv, 9 und 8, Pik (Grün) 7. Herz (Rot)As, 10. König. 9. Karo (Schellen) König, wiefolgt verliert:

1. Vorhand: Pik Bube (Grün Unter), Herz
Bube (Rot Unter). Karo Bube (Schellen
Unter) 4- 6.

2. Vorhand: Herz (Rot) 7. As. Dame(Ober)— 14.
3. Mittelhand: Herz (Rot) 10. Pik (Grün)

As. Herz (Rot) 8 - 21.
4. Mittelhand: Karo (Schellen) König, Karo(Schellen) 7. Karo (Schellen) As 4- 15.
5. Vorhand: Kreuz (Eichel) König, Kreuz(Eichel) 10. Kreuz (Eickel) As - 25.

Damit hat der Spieler durch eigene Schuld
sein Spiel verloren. Er hätte an einer Stelle
des Spielverlaufes den Gewinn unbedingt er¬
zwingen können. Bei welchem Stich war diesder Fall? '

Illustriertes Kreuzworträtsel

MM»MF«

Die in die waagerechten und senkrechten
Felderreihen einzutragendenWörter sind aus
den bildlichen Darstellungen zu erraten. Die
Wörter der waagerechten Reihen sind in dem
oberen, die der senkrechten Reihen in dem un¬teren Teil des Bildes zu suchen.

Fünfstlbenrötsel
1. men — lut — ge — fran — che
2. je — a — zen — ber — gen
3. ler — vir — del — lar — sche
4. bet — gend — fahr — müt — nutz
Vor jedes dieser Bruchstücke ist eine Silbe

zu setzen, die für alle fünf als Vorsilbe paßt.
Die gefundenen Anfangsbuchstaben nennenein Wort für ..Racheakt".

Silbenrätsel
Aus den 28 Silben:

a —brv —de —den —e —em — flin — gel
gen — ha — i — ka — me — m: — na — ne
ne — nes — ree — r, — ri — sat — se — sei

tau — te — tel — u
sind 13 Wörier zu bilden, deren erste unddritte Buchstaben, beide oon oben nach unten
gelesen, einen Wahlpruch der heutigen Zeit er¬
geben Die einzelnen Wörter bedeuten:1. Seewasie 2. Stacheitier. 3 Nadelbaum,
4. schmeiz Kankon. 5. Teil des Gesichts,
6. Sitzvorrichtung für Reiter. 7. Stadt in
Ostfriesiand. 8. Llnkerplatz. 9. spanischer Fluß.
10. ungebleichtes Hemdentuch. II. Jagdgewehr.12. Erdteil. 13. Stadt in Westfalen.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Magisches Kreuz - und Querworl-

rätsel:  Waagerech und senkrecht: I. Kame¬
run. 2 Kanu 3. Amen. 4. Mur . 5. Sar,
6. Ras. 7 Nil. 8. Auma. 9. Iden . 10. Nergler.

Problem: .unterdessen " (unter D esien).
Silbenrätsel:  1 . Gitarre. 2. Eder.

3. Backkorb4 Ebro. 5 Ursprung. 6. Gambe,
7. Termin. 8. Eris . 9. Ranke 10. Stradivari,
N. Tataren. i2. Zitadelle. 13. Ethik, 14. Isar.l5. Gotha. 16 Tartüss. 17. Dummheit. Ge¬
beugt erst zeigt der Bogen seine Kraft.

S u cbb i I d : Bild links drehen, jetzt stehend
neben Sen Hausdächern.

Knotenratsel:  1 . Botschafter, 2. Zau¬
berflöte. 3. Registrator, 4. Wildschütz, 5. Ver¬
sicherung, 6. Tanzorchester.

Verdeckte Buchstaben: 1. Echo, 2. Rate.
3. Store . 4. Tisch. 5. Herne, 6. Rache.

Doppelsinn:  Körner.
Gruppenrätset:  Nie verfuege ueberGeld, eh' dein Beutel es enthaelt.
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„la SchlssM,AklWstii wll pmioieln"
Verhaltungs - und Anstandsregeln für Babgäste in Wildbad

, vor 2üü Jahren

In der Renz ' schen Literaturgeschichte von
Wildbad ist u. a. eine Schrift angeführt , in welcher sich
„brauchbare Nachrichten für diejenigen finden , so sich des für¬
trefflichen württembergischen Wildbades bedienen wollen, zur
Bequemlichkeit seiner Mitbadgäste , gesammelt von einem
dankbaren Badgaste.  Stuttgart 1758."

Die Schrift behandelt in vier langen Kapiteln : 1. ,- Lon
dem Wildbad überhaupt ", 2. „Bon denen Vorbereitungen zur
Badcur ", 3. „Von dem Bad selbst" und 4. „Von einigen
während der Badcur vorkommenden Nebenumständen ".

„Ein socialer und ökonomischer Führer seltener, ja selt¬
samer Art ", schreibt von Renz, „da er bis in einzelnste Details
hinabsteigt , behält diese Schrift gerade um deswillen einen
dauernden kulturhistorischen Werth ." So führt z. B . der
„dankbare Badgast " nicht bloß die Wildbader „Speisenkarte"
(neben Wein , Brot , Mahlzeiten , Haber , Stallmiete und
Schlafgeld ) — 15 Seiten lang — mit jeweils genauer Preis¬
angabe auf, woraus man u. a. ersieht, daß es eine Zeit gab,
wo man einen „guten ganzen Rehschlegel zugericht mit Citro-
nen , Gewürz , Kapern und Speck" um einen Gulden 36 Kreuzer,
eine gebratene Gans um 50 Kreuzer , ein halb Pfund blau
abgesottene Forellen um 15 Kreuzer haben konnte, sondern
er gibt auch mit einer Art treuherziger Geschwätzigkeit ge¬
naue Verhaltungs - und Anstandsregeln , deren Durchlesung
das Zwerchfell zuweilen herzlich erschüttern macht. Folgende
Blütenlese mag dies illustrieren:

„Wenn man in Wildbad angelangt ist, lassen die Per¬
sonen, so einiges Standes sehn, den Badmeister zu sich ruffen,
melden ihme, daß sie baden wollen, ziehen von ihme wo
nöthig ferneren Unterricht ein, und übergeben ihm ihr Bad-
Geräthe . — Sodann erkundigt man sich, was für Personen
ohngefähr gleichen Standes in ebendem Wirthhaus logiren,
lässet sodann ihnen , auch andern Bekannten ein Compliment
machen, Glück zum Bad wünschen, und sich erbieten , wenn
man ausgeruhet habe, sie zu besuchen, worauf man ins¬
gemein von ihnen bald den ersten Besuch erhält . — Alle
Manns -Personen gehen nur im Schlafrock, Kapp, Strümpfen
und Pantoffeln über die Straße in das Bad . Um auch desto
eher fertig zu sein, läßt man das Halstuch , Knie-Riemen und
Hembd -Knöpfe zu Haus , ingleichen die Ringe , so leicht im
Bade verloren gehen, auch Wohl die Steine im Wasser ihren
Glanz verliehren . Man nimmt nur ein Schnupftuch zum Ab¬
trocknen des Gesichts mit ; einige auch die Taback-Dose.
Fraueus -Personen Pflegen im Mantel , Unterrock und Hembd
in das Badhaus zu gehen.

Kommt man in das erste Vorzimmer ^und findet das
zwehte, weil sich würklich jemand umkleidet, "verschlossen, sitzet
man so lang nieder , bis diese Person herausgehet.

Alsdann gehet man in das zwehte gewärmte Vorzimmer
und setzet sich. Der Badmeister oder Badfrau zieht die
Strümpfe ab, sodann stehet man auf , bietet ihm den Rücken
und gibt den Schlafrock weg, schlupft mit dem einen Arm
aus dem Hembd heraus und in das Badhembd hinein , sodann
auch mit dem anderen , läßt sofort das ganze Hembd fallen,
knüpft ferner das Badhembd am Hals und um den Leib mit
Len Bändeln zu, tuth die Pantoffel aus , nimmt das Schnupf¬
tuch und die Dose, und geht also mit bloßen Füßen durch die
von dem Badmeister oder Badfrau eröffnete Thüre einige
Staffeln hinab , in das Bad . — Ist schon Jemand im Bad , so
wünschet man dem — oder deneuselbcn — einen guten Mor-

» gen und ein gesegnetes Bad . wofür jene danken.
Wer zum allerersten Mal badet, der tuth Wohl, wann er

in dem Bad , sobald er von der letzten Staffel auf den Sand
zu stehen kommt, etwa eine Minute still stehen bleibt , damit
ihm nicht, wann er schnell hineinsitzt, die Dünste aus dem
Bad den Kopf und die Sinnen einnehmen.

Sodann legt man das Schnupftuch und Dose bey dem
Platz , wo man hineinznsitzen kommt, auf das über das Wasser
herfürrageude Gesimms oder Tischlein.

Endlich setztes man sich an den Anfangs von dem Bäd-
meister oder der Badfrau angewiesenen oder hernach selbst
erwählten Ort allgemählich nieder , und zwar nicht gleich so
tief, als man etwa sitzen will, sondern auf einen derer runden
im Bad liegenden Steine . — So löblich auch sonst und an
und für sich das Singen geistlicher Lieder ist, so muß man
sich doch dessen enthalten , wann es nicht allen anständig ist,
weil die Andern alsdann nicht dafür miteinander sprechen
können, oder es sie sonst incommodirt.

Gleiche Beschaffenheit hat cs mit lautem Lachen oder all¬
zustarkem Reden.

Wann die im Bad sitzende Personen miteinander sprechen,
müssen sie sich in Acht nehmen, was sie sprechen, weil man,
wo es in einem Bad stille ist, alles deutlich höret , was in
einem benachbarten Bad gesprochen wird , wovon mir merk¬
würdige und bedenkliche Exempel bekannt sehnd. — Ob man >
gleich im Bad selbst die Uhr schlagen hört ; so sagt doch der
Badmeister oder Badfrau jeder Person im Fürsten -, Herren-
und Edel -Frauenbad , wann es Zeit ist, auszusteigen . Man
stehet sodann auf, trocknet das Gesicht ab, nimmt sein Schnupf¬
tuch und Dose, empfiehelt sich denen Anwesenden, unter noch¬
maliger Anwünschung eines gesegneten Bades , steiget aus dem
Bad herauf und begibt sich in das warme Vorzimmer.

Der Badmeister oder Badfrau halten sodann das ge¬
wärmte Leilach in die Höhe und werffen solches, wann man
bas nasse Badhemd hat fallen lassen, um, oder man stellt sich
mit dem Rücken gegen sic, schlupft mit einem Arm aus dem
Badhembd und lasset sich das Leilach umlegen , macht es so¬
dann mit der andern Seite auch so, und läßt endlich das
Badhembd fallen . Man trocknet sich hierauf mit Hülf des
Badmeisters oder Badfrau ab, läßt sich das gewöhnliche
Hembd überwerffen , und ziehet den Schlafrock an , setzet sich

sofort nieder, läßt sich auch die Füße abtrocknen und die
Strümpfe anziehen, schlupft in die Pantoffeln, setzt etwa auch
eine Kapp auf, trocknet nochmals das Gesicht ab, nimmt das
Schnupftuch und Dose zur Hand, und geht so wieder nach
Haus." —

Unser „dankbarer Badgast" ist nun — nach Renz — kein
anderer, als der durch seine fünfjährige harte Gefangenhal¬
tung auf Hohentwiel allbekannte Landschaftskonsulent Johann
Jakob Moser. Ein Märtyrer des deutschen Constitutionalis-
mus, ist sein Lebenslauf Eigentum der deutschen Nation und
deshalb auch in jedem Konversationslexikonzu finden. Seine
vierbändige Selbstbiographie erschien in drei Auflagen. ? . 8-

Kleines Kapitel zur Herrenalber Stadtgeschichte
Das verlorene Herrenalber Steinkruzifix auf Schloß Eberstein

Von Heinrich Langenbach-  Gernsbach
VI.

(Schluß)
Das Zisterzienferkloster Herrenalb ist eine ebersteinische

Gründung . Sein Stifter war Graf Bertold von Eberstein.
Der Abt des Konyents , Johann von Udenheim, ein kunst¬
liebender Mann , ließ am Herrenalber Kloster reichen Bild¬
schmuck anbringen.

Da , wo heute unter dem großen Torbogen des nun¬
mehrigen Kurhauses der Weg „ins Kloster " führt , prangte zu
Zeiten der Klosterherrschaft eine Kreuzigungsgruppe , die als
Steinmetzarbeit weit und breit ihresgleichen gesucht haben
mag.

Im Jahre 1828 wurde unter den Klostergebäulichkeiten
zu Herrenalb etwas zu gründlich aufgeräumt . Großherzog
Leopold von Baden wußte darum und kaufte um 500 badische
Gulden die Kreuzigungsgruppe , um sie auf Schloß Eberstein
bei Gernsbach im großen Schloßhof anzubringen . Baumeister
Johann Beizer aus Weisenbach war mit den Arbeiten beauf¬
tragt worden . Er ergänzte die durch den Zahn der Zeit schad¬
haft gewordenen Skulpturen in einer Weise, so daß man
heute nur noch schwer den Unterschied festzustellen mag zwi¬
schen Original und Nachahmung.

Das Herrenalber Bildnis gehört heute noch zu den wert¬

vollsten Stücken von Schloß Eberstein . Sein Stil ist spät¬
gotisch, fast barock. Im Mittelpunkt steht ein eindrucksvoll
und Peinlich genau gearbeitetes Kruzifix . Zu Füßen sehen wir
die Jahreszahl 1464, die Zeit der Erstellung unter Abt Jo¬
hann von Udenheim (1459—1478). Beidseitig der Wahlspruch
der Zisterzienser : Loli cleo (Gott allein die Ehre ). Am Fuße
des Kreuzes kniet Maria Magdalena , zu beiden Seiten stehen
Maria und Johannes — alle drei Figuren bilden Schulbei¬
spiele spätmittelalterlicher Steinmetzkunst . Insbesondere sind
die Gesichtszüge mit solcher Ansdrucksfähigkeit nachgeahmt,
daß der Fachmann sich heute noch darüber wundert , wie man
dies damals mit oft primitiven Werkzeugen zuwege bringen
konnte.

Das Johannesbildnis soll den Steinmetz selber darstellen,
der aus der Straßburger Meisterschule hervorgegangen war.
Sein Name blieb bis zur Stunde unbekannt .. Die Gruppe ist
umrahmt von reiner Gotik. Auf dem unteren Querrahmen
sehen wir Las Reichswappen , heraldisch links die Wappen von
Württemberg und Pfalz -Bayern , rechts die von Baden -Spon¬
heim und Eberstein . Sämtliche Schilde sind von unheimlich
dreinschauenden Wappentieren gehalten . Auf dem linken Rah¬
men steht Robert von Citeuax , der Gründer des Zisterzienser¬
ordens , rechts ein behäbiger Abt mit Krummstab und Ordens¬
regel : möglich, daß dies den Stifter darstellen soll. Bei diesen
Bildnissen finden wir das Wappen von Burgund , weil der
Orden dort beheimatet war . Auf dem oberen Querrahmen
sehen wir die vier Helme, die zu den unteren Wappen ge¬
hören.

Gn Steinmetzzeichen erinnert an Len Künstler , der die
Gruppe geschaffen hat . Das Steinmetzzeichen weist gleichfalls
auf die Straßburger Münsterbauschule hin.

Weshalb kam dieses wunderschöne Bildnis aus rotem
Sandstein von Herrenalb nach Schloß Eüerstein?

Graf Otto I. von Eberstein , der durch maß - und sinnlose
„Vergabungen " den Herrenalber Convent mit Schenkungen
überschüttet hat , brachte dadurch das Dynastengeschlecht der
Grafen von Eberstein an den Bettelstab . So dürfen wir es
als kleine Entschädigung heute betrachten, wenn die Herren¬
alber Kreuzigungsgruppe , die übrigens seit Jahren unter
staatlichem Denkmalsschutz steht, nach Eberstein verbracht
wurde . Dorthin , wo der ganze Reichtum Herrenalbs eigentlich
hergekommen war.

Die Langholz -Flößerei
Der verdienstvolle Heimatgeschichtsschreiber G. A.

Bolz  behandelt in einer Aufsatzfolge inchen „Blättern
des Württ . Schwarzwaldvereins " vom Jahre 1899 die
Langholzflößerei.  Volz schreibt im Gsgenwarts-
stil; er kannte also die letzten Ausläufer eines einst
blühenden Schwarzwaldgewerbes noch aus eigenem Er¬
leben. Der zeitgeschichtlichenLebendigkeit halber sei sein
Aufsatz nachstehend unverändert wiedergegeben.

D . Schriftl.
Wenn der Frühling seine Einkehr hält , kehren die Flößer-

neu ausgerüstet ans Wasser zurück. Die großen Wasserstiefel
mit den langen Schäften und breiten Sohlen sind den Winter
über einer gründlichen Ausbesserung unterzogen und einige
Mal mit Schweineschmalz tüchtig eingefettet worden . Der an¬
gehende Flößer , der 17jährige Sohn des Oberflößers , bildet
sich nicht wenig auf seine neuen Stiefel ein. Dieselben wurden
schon zu Weihnachten bei dem bekannten Schuhmacher für
Flößerstiefel bestellt; denn nicht jeder Meister kann dieses
Schuhwerk wasserdicht Herstellen. Das beste Leder, eine feine
Ahle, ein dicker Pechdraht und kräftige Arme zum Durchziehen
desselben lassen ein Werk erstehen, das zwar so teuer als drei
Paar gewöhnliche Stiefel ist, das aber trotzdem seinen Meister
lobt . Die Stiefel sind so weit gemacht, daß der Flößer über die
gestrickten Strümpfe noch ein weiteres Paar aus weißem
Wolltuch ziehen und doch bequem hineinschlüpfen kann. So
ausgestattet und die Schäfte bis an den Leib hinaufgezogen,
kann sich der flinkste Fuß nicht mehr rasch bewegen. Es geht
den Flößern dann gewissermaßen wie den watschelnden Enten,
die nur im Wasser ihre größte Geschicklichkeit zeigen. Die liebe
Jugend weiß dies und erlaubt sich daher hin und wieder klei¬
nere Neckereien. Bald wird ein Stein ins Wasser geworfen,
bald auch ein Spiel mit den Floßwieden gemacht oder ein
Stamm im Wasser hin und her geschoben. An warmen Tagen
halten sich die Kinder den ganzen Tag in der Nähe der
Flößer auf . Auch ältere Leute leisten gerne Gesellschaft. Die
Flößer scheinen es nicht ungerne zu sehen, wenn ihre Kunst
aufmerksame Zuschauer findet . Die Arbeit der Flößer zerfällt
eigentlich in zwei Teile , in das Herstellen der Flöße und in
das Fortschaffen derselben. Die Anfertigung der Flöße ge¬
schieht in den sogenannwn Einbindestellen . Die Schwarzivald-
flüßchen haben in ihrem Lauf nicht immer das gleiche Gefäll;
bald eilen sie, als ob die Sehnsucht nach den lachenden Ge¬
filden der Ebene mächtig erwacht wäre , bald scheint ihnen der
Abschied schwer zu fallen, und nur zögernd ziehen sie von
dannen . In das Flußbett schlägt er mehrere starke Pfähle,
welche die Stützpunkte für zwei bis auf einige Meter zu¬
sammenreichende Querbalken abgeben. Durch diese und durch
starke Bretter entsteht eine Stauung des Wassers , und die
Einbindstätte ist fertig . Hier nehmen die Flößer das Langholz
in Empfang , welches die Fuhrleute den Winter über aus den
Waldungen herausgeschleift oder mit dem Wagen herausge¬
führt und in gewaltigen Lagern am Ufer aufgehäuft haben.
Die einzelnen Stämme werden vom Lager ins Wasser hinab¬
gerollt . An steilen Abhängen ist dieses Geschäft bald besorgt.
Munter eilen die freigewordenen Stämme dem Wasser zu und
spritzen dasselbe beim Einschlagen hoch empor . Die schwim¬
menden Holzstämme werden dann einer Musterung unter¬
zogen. Nach dem Sprichwort : „Gleich und gleich gesellt sich
gern " kommt zusammen , was dieselbe Länge und Stärke hat.

Je nach der Stärke haben sich für die kommenden Wochen etwa
8—14 Stämme Gesellschaft zu leisten. Sie bilden zusammen
den Teil eines Floßes , nämlich ein Gestöhr . Ihre gegenseitige
Anhänglichkeit würde aber keine ernstliche Probe ertragen,
deshalb schließen die Flößer die einzelnen Stämme so fest zu¬
sammen, daß die Freundschaft selten in die Brüche geht. Zu
diesem Zweck erhält jeder Stamm am obern und untern
Ende mittels einer schmalen Axt und eines Bohrers je zwei
Löcher, durch welche die Flößer die Floßwieden ziehen und
dann fest verknüpfen . Jeder Stamm ist mit Ausnahme der
beiden äußeren an zwei Nachbarn gekettet. In manchen Fäl¬
len treten an Stelle der Löcher starke eiserne Schrauben,
deren ungewundener Teil kreisförmig umgebogen ist. Das
Aneinanderketten der einzelnen Stämme geschieht aber auch
mit Floßwieden , nur etwas rascher. Doch haben die Schrauben
wegen des Rostes und des teueren Transportes auch wieder
ihre Schattenseiten . Am liebsten verwenden die Flößer nach
wie vor neben Axt und Bohrer die Floßwieden , die sie sich
in früheren Zeiten selbst zubereiteten.

Junge Nadelwalüungcn müssen von Zeit zu Zeit ge¬
lichtet werden . Die schwächeren und unterdrückten Bäumchen
räumen zum Wähle der starken das Feld . Bei einer Länge
von drei bis vier Meter führen sie den Namen Floßwiede.
Die Hauptsache bei den Floßwieden ist nun das Biegen
(Drehen ). Wer schon einem Bauer beim Zubereiten der
Garbenwicden oder einem Korbmacher zugesehen hat , der
weiß, daß das Drehen stärkerer Ruten nur nach vorherigem
Erwärmen möglich ist. Diese Hilfe nehmen auch die Flößer
in Anspruch . In eigens für diesen Zweck erbauten „Wied-
öfen" erlangen die noch grünen Bäumchen , nachdem die Neste
entfernt sind, die nötige Wärme und lassen sich dann , weil
der dickere Teil fest in dem Loche eines eichenen Pfostens
steckt, mit wenig Anstrengung von oben (vom Gipfel an ) nach
unten drehen . Die steife Stange ist jetzt gelenkig wie ein
dickes Hanf - oder Drahtseil . Früher konnte man die Wiedöfen
häufig sehen, heute sind sie so gut wie verschwunden. Ein
kleiner Schutthaufen in einem Grasgarten oder in der Nähe
einer Einbindstätte führt noch jetzt da und dort den Namen
„Wiedofen ".

Mit den Floßwieden werden nicht nur die einzelnen
Stämme zu Gestöhrcn , sondern auch diese unter sich ver¬
bunden , bis der ganze Floß fertig ist. Das erste Gestöhr setzt
sich aus den kleinsten Stämmen zusammen, ist ziemlich schmal
und daher leicht lenkbar ; die folgenden nehmen an Größe
allmählich zu. Die stärksten Bäume , die sogenannten „Hol¬
länder ", werden in der Regel in den mittleren und Hinteren
Gliedern des Floßes und zwar weniger am Rande als viel¬
mehr in der Mitte untergebracht . Dadurch schwächt sich die
Reibung an den Felsen und Ufern ab. Eine an dem ersten
Gestöhr befestigte Stange reicht bis aufs zweite Gestöhr zu¬
rück und ermöglicht von da aus die Leitung des Floßes . Auf
dem letzten Gestöhr befindet sich endlich noch die Sperrvor¬
richtung , die bekanntlich den Flößern schon manchen Spott
eingetragen hat . Ein etwa zwei Meter langer Balken kann
senkrecht aufgestellt und gegen den Grund des Flusses gedrückt
werden . In Kies und Sand greift er tüchtig ein und läßt
seine Wirkung sofort verspüren ; an größeren Steinen da¬
gegen Prallt er ab, wird in die Höhe geschleudert oder öfters
abgerissen. (Fortsetzung folgt .) .
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Rechts:  Ein
Brunnen ln
Nordafrika. Die
meisten Brun¬
nen in der Cy-
renaika wurden
von den Jta-
liencrn im Rah¬men der koloni¬
satorischen Er¬
schließung an¬

gelegt.
Links:  Stell-
dichein am Was¬
serloch. Tief hin¬
unter folgen die
Blicke dem Ei-
mer, der klat>
schend auf das
stille Wasser
ausschlägt und

wohlgefülli
wieder herauf-
gczogeu wird.

Kampf um die Wafferstellm

In den weißen Sanddünen , die sich
längs des Meeres hinziehen, hält ein italie¬
nischer Lastwagen. Spaten werden abgeladen.
Holzkisten liegen aufgestapelt am Hang. Es ist
eine italienische Wasserkompanie, die hier
Süßwasser bohren wird . Aber wie ist das
möglich? Hier unter dem feinen wehenden
Sand der Dünen , über dem Grundwasser des
salzigen Meeres süßes Wasser?

Als wir noch in der Libyschen Wüste Tri-
politaniens lagen, waren die italienischen
Kompanien Tag und Nacht am Werke, Neu¬
bohrungen vorzunehmen . Tief in die Erde
gingen sie hinein . Es war ein mühsames
Werk, das bst zwei bis drei Wochen in An¬
spruch nahm . Die wasserarme Strecke haben
wir hinter uns . Mit Agedabia erreichten wir
ein reiches Gebiet , aber inzwischen haben wir
wiederum 800 Kilometer hinter uns gebracht.
Mit Derna fiel das Wasserreservoir der Cyre-
naika in unsere Hand . Unermeßlich wichtig ist
darum diese kleine Stadt . In Umn er Nzem,
auf dem Wege nach Tobruk, stehen noch ein¬
mal Palmen an der Via Balbia . Dann
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Das seltsame Gesicht des Leldmoes ln Mika- Me Versorgung-er deutschen
Soldaten gesichert- Veden alten Wasserstellen werden neue Brunnen gebohrt

si»--

Oben:  Eine kräftige Dusche schenkt angenehme
Abkühlung in der afrikanischen Hitze. — Links:
Motorisierte Wasserkolonnen rollen Tag und
Nacht, um das kostbare Naß heranzuschafsen. —
Rechts:  An den Verteilungsstellenempfängt die
Truppe das Wasser in Kanistern. — Unten:
Das Bad im Meer, ein Göttergeschenk für den

Soldaten in Afrika.

hört das Wasser, bis auf kleine Brunnen¬
stationen, wieder aus. Dort aber sprudelt
es direkt aus den Felsen, kühl, klar und
süß. Wir wissen, was das bedeutet. Bis
Agedabia gab es salziges Wasser. Nichts
anderes . Es war , bei Gott , eine bittere
Sache für die Truppe.

Die meisten Brunnen , von den Italie¬
nern im Rahmen der kolonisatorischen Er¬
schließung Libyens nach klugem Plan an¬
gelegt, waren vom Gegner unbrauchbar ge¬
macht worden . Die kämpfende Truppe fand
nur einige wenige Wasserstellen, die nach
der ersten bakteriologisch-chemischen Unter¬
suchung durch die Truppenärzte freigegeben
werden konnten. Das Wasser mußte zumeist
von weit hinten , dazu über oft ungesicherte
Nachschubwege, der Front zugeführt wer¬
den. Die meisten Brunnen wurden daher so¬
fort von deutschen Filtcrlrupps und den
italienischen Kameraden der Wasserkom¬
panien gesichert und gereinigt . Zusätzlich
wurden aber Bohrungen in den Sand¬
dünen vorgenommen . Tie Brunnen , die
hier gewonnen werden konnten, sind in
zwei bis drei Tagen gebrauchsfähig und
ergeben bis 100  Kubikmeter Wasser. Der
Wasserbedarf der Truppe beträgt süns Liter

k

Unten:  An
alles ist gedacht:
Ein Filtrier¬
apparat reinigt
das Wasser vor
dem Gebrauch
Photo: PK.-V.
Kayser, PK.»

Mühlbrandt
Mb .). PK.-Bor-
chert (PBZ .t,

PK.-Kayser,
PK.-Boecker

(Scherl) — M.

für den Mann am Tage , von denen drei der Feldküche zugeführt werden, zwei für
den Bedarf des Soldaten selbst bestimm: sind. (Beim Ghibli erhöht sich allerdings
der Wasserverbrauch erheblich). Hinzu kommen etwa 20 Liter für jedes Fahrzeug.
Unsere Wasserkolonnen, die 40 000 Liter zu laden vermögen, bringen gleich der
Verpflegung das Wasser zu den Verteilt,ngsstellcn , wo es die kämpfende Truppe
in Kanistern empfängt.

Die Wasserkompanien unserer italienischen Kameraden arbeiten zusammen
mit den Geologen des deutschen Afrikakorps . Ihre Aufgabe ist cs in erster Linie,
Wasserstellen anzugeben. Zur Zeit wird ein elektro-physikalisches Gerät erprobt . Mit
Wünschelruten wird nicht gearbeitet . Sie werden abgelehnt , nachdem umfangreiche
Versuche vor dem Krieg völlig negativ verliefen.

Wie kein anderer Feldzug ist der Feldzug in Afrika ein Kampf um Wasser¬
stellen. In unseren Händen befinden sich heute die ergiebigsten Quellen . Jenseits
Bardia beginnt bis Marsa Matruk die Durststrecke. Von Aegypten herauf muß hier
der Gegner sein Wasser mit der Eisenbahn heranschaffen. Kriegsber . Frhr . v. Esebeck.
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Gedenktage
14 . Juni.

1880 Der Dichter Walter von Molo in Sternberg in Mäh¬
ren geboren.

1934 Zusammenkunft zwischen Adolf Hitler und Mussolini
in Venedig.

1930 Eröffnung der Blockade der britischen und französischen
Konzession in Tientsin durch die Japaner.

1940 Einmarsch deutscher Truppen in Paris . Die Reichs¬
kriegsflagge über Versailles . Beginn der deutschen
Frontalangriffe auf die Maginotlinie an der Saar¬
front.

1940 Spanien besetzt die Tangerzone.

Treue um Treue!
Zur Stratzensammlung der VDA

Mehr noch als sonst ist die Spende aller Deutschen für
ihre Volksgenossen in diesem Kriegsjahr verpflichtend . Es
gilt , nicht nur nach außen den Bestand des deutschen Vol¬
kes mit den Waffen zu behaupten . Zu den wichtigsten inne¬
ren Aufgaben gehört das völkische Arbeitsgebiet , das gerade
durch die Rücksiedlung von Hundertlausenden von Volksge¬
nossen aus dem Außengebiet und durch die Tatsache der
Wiederentdeckung ungezählter Stammesbrüder , die in ihrem
mationalen Bestand durch Jahrzehnte von fremdvölkischen
"inflüssen überdeckt waren , schwerwiegende Bedeutung er-

i hat . Dis Wichtigkeit der Aufgaben , die der Volks-
htum im Ausland erfüllt , ergibt sich

Halten .
chund für das Deutschs
allein schon aus der Tatsache der Erlaubnis zur Straßen¬
sammlung . die vom Führer gegeben wurde in der Erkennt¬
nis , daß das völkische Aufbauwerk neben den Taten der
Front stehen muß.

Die Treue mit der sich die Angehörigen deutschen Blutes
zu ihrem Volke bekennen entspricht der Treue , mit der sie
offenen Armes von uns ausgenommen und in ihrem natio¬
nalen Bewußtsein gestärkt werden . Diese Treue entspricht
aber Deiner Treue , Volksgenosse , mit der Du durch Deinen
Beitrag einen Teil zum großen völkischen Gesamtwerk bei¬
steuerst!

Die Stunde der Besinnung
Hlo den Quellen Leo Kraft aus dem Reichtum der deutschen

Seele

Zusammengestellt und bearbeitet von Willi Fr . Könitz  er-
NSK . „Es kann Wohl sein , daß der Mensch durch öffent¬

liches und häusliches Geschick zuzeiten gräßlich gedroschen
wird : allein das rücksichtslose Schicksal, wenn es die reichen
Garben trifft , zerknittert nur das Stroh ; die Körner aber
spüren nichts davon und springen lustig auf der Tenne hin
und Wider, unbekümmert , ob sie zur Mühle , ob sie zum Saat¬
feld wandern ." Joh . Wolsgang v. Goethe.

«

Durch die Jahrhunderte ist es Kennzeichen deutscher Le¬
bensart , dem Schicksal zu trotzen und , wo es am härtesten zu¬
schlägt , sich am stolzesten aufzurichten . In solcher Selbstbe¬
hauptung erst bewährt sich der Mensch.

«

„Alle anderen Dinge müssen;  der Mensch ist bas Wesen,
welches will.  Eben deswegen ist des Menschen nichts so un¬
würdig , als Gewalt zu erleiden , denn Gewalt bebt ihn auf.arroig.
Wer sie uns antut , mac . , . . . . .
Menschheit streitig ; wer sie feigerweise erleidet , wirft seine
Menschheit hinweg ." „Nur der Starke wird das Schicksal
zwingen . Wenn der Schwächling untersinkt ."

Friedrich Schiller.

„Ich hoffe , daß ich allem die Spitze bieten kann , obwohl
unsere Lage außerordentlich gespannt ist. Aber , mein Lie¬
ber : Was soll ich tun in diesem höchsten Leid ? Ich ' halte
stand , und trotzig weich' ich nicht . Der endlos langen Wider¬
wärtigkeit . Bis rhre Kraft an meiner Kraft zerbricht . Diese
Verse wende ich auf das Schicksal an , das mich verfolgt . Ich
habe . . . sene Entschlossenheit , die uns die SLicksalsschläge
so gut ertragen läßt ." Friedrich der Große zu Catt.

Catt am 24. Juni 1758 über Friedrich den Großen : „Wenn
es ein erhabenes Schauspiel ist, einen Menschen zu sehen , der
in großen Gefahren gegen das Schicksal ankämpft , so sah ich
solch ein Schauspiel . Die traurige Lage , in der der König
Ach befindet , die rührende , zurückhaltende und entschlossene
"ct und Weise , in der er davon sprach , die Anstrengungen,

" . . ick,a! zu best ' "die er machen will , um das Schicksal zu besiegen , das ihn gran
sam verfolgt — das alles ' ".
als ich es schildern könnte ."

das alles erweckte meine Teilnahme mehr,

Friedrich der Große zu Catt : „Wenn ich mich sträube
gWen das Schicksal , das mich verfolgt , und das menschenmög¬
liche tue , es mir günstig oder doch weniger ungünstig zu
stimmen , so werde ich im Notfälle mit Wonne das Opfer
meines mühseligen Lebens bringen . Dieses Opfer bin ich mir
selbst , meinen Grundsätzen und mehr noch meinem Volke
schuldig , das so sehr für mich leidst ." „Niemals gebt meine
Tür auf , ohne daß ich mir sage : Da kommt eine traurige
Nachricht ! Ich segne den Himmel , wenn man dann beim
Eintreten mir nur kleine Verluste meldet . Können Sie sich
diesen Zustand meiner Seele vorstellen ? Gibt es etwas
Aehnliches ? Dennoch muß ich gute Haltung bewahren , und
potztausend , das werde ich tun bis zu meinem letzten Seufzer!

Das deutsche Volk selbst war durch die Zeiten seiner lan¬
gen und großen Geschichte nicht kleiner und nicht schwächer
M seine Führer . Es hat die grausame Not des Dreißigjäh¬
rigen Krieges überstanden , und es hat sich in den Wirren der
Napoleonischen Fremdherrschaft zur Selbstbehauptung ge¬
funden.

„Das aber kann man sagen , daß die neue Geschickte kaum
Din Beispiel hat , daß ein Volk in solcher Lage , mit solcher
Geschwindigkeit so Großes und so Herrliches gewagt und
vollendet hätte als dieses Volk . Denn es kämpften nickt allein
die . welche unter den Waffen standen , das ganze Volk arbei-
«t , wirkt und lebt nur für den Krieg . Frage nach der Be¬
lleidung , der Bewaffnung und Verpflegung des Leeres , be-
mche d:e Rüsthäuser und Wafsenplatze , besuche die Kranken¬
häuser und die Lazarette — das Volk , das ganze hochherzige
Volk handelt , wirkt , sorgt und erhält : es :st ein wirklicher
Staat geworden : der König und die Untertanen sind eins ge¬
worden . Wo solche Liebe herrscht , da hören die Befehle aus.
Der schlechteste Mann war ein Held , das ganze Volk war ein
Volk von Soldaten geworden . So zogen sie aus mit dem
Stolz , daß keiner he:mkehren wolle , er bringe denn den Sieg
und einen glorreichen Frieden nach Hause . Viele sind gefal¬
len in dem heiligen Streite , die Edelsten und Besten als Opfer
der Freiheit ; aber ihre Namen werden unsterblich fortleben
in dem Gedächtnis der spätesten deutschen Enkel , nnd ihre
Tugend wird  die künftigen Gesch' ech er erbau -m. Ans solchen
Äschen springen Helden ^mpor . wie ans KadmuS ' Knöchern
sagt Männer ." Ernst Moritz Arndt 1813.

Ein Abend mit Will Glahe
Es ist schon wiederholt davon die Rede gewesen . Laß Licht,

Luft und Sonne eine Badekur in günstigem Sinne beein¬
flussen . Aber nicht nur die Kraft der Natur wird
als großer Heilfaktor verzeichnet , vielmehr vermögen
auch seelische Einflüsse den kranken und erholungsbedürftigen
Menschen wieder neu zu beleben und aufzufrischen . Deshalb
hat die Staat !. Badverwaltung von jeher ein großes Augen¬
merk darauf gelegt ihren Kur - und Badegästen eine Voll-
kur  zu vermitteln . Hiezu gehören u . a . Konzertveranstaltun¬
gen , Lichtspiele und Theateraufführungen.

Auf Donnerstag abend war das berühmte Orchester Will
Glahe  zu einem Gastspiel  verpflichtet . Es war wirklich
ein „Meisterabend froher Unterhaltung " und die Künstler
durften für ihre Darbietungen den uneingeschränkten Beifall
ihrer zahlreichen Freunde entgegennehmen . Gespielt wurden
mit großer Virtuosität Operettenauszüge , Liederpotpourris,
Tanzmelodien u . a ., worunter sich zahlreiche Kompositionen
des Meisters selbst befanden . Immer wieder konnte man die
Vielseitigkeit des Orchesters bestaunen , den Farbenreichtum
der Instrumente und den prachtvollen Rhythmus der Musik.
Glahe spielt sein Akkordeon mit unvergleichlicher musikalischer
Beherrschung ; er reißt die Zuhörer förmlich mit , dabei ist
seine Direktion äußerst sparsam und kaum wahrzunehmen.
Die Künstler musizieren mit einer Selbstverständlichkeit , die
auch dem passionierten Konzertbesucher Hochachtung und Be¬
wunderung abringt . Die Instrumente schienen im wahrsten
Sinne des Wortes „Spielzeuge " in der Hand der Musiker zu
sein . So war es kein Wunder , daß gegen den Schluß des
Programms immer neue Einlagen verlangt und auch bereit¬
willigst gegeben wurden . Und da kein Mensch nach Beendigung
des Konzerts ans Aufstehen dachte , griff der Führer des Orche¬
sters zu einem Zaubermittel : er ließ den militärischen Lockruf
zum „Zapfenstreich " in den Saal schmettern und dieses Mittel
verfehlte seine Wirkung nicht , der Vorhang konnte nunmehr
geschlossen werden . Wir verübelten dies Glahe nicht , denn er
hat Len mit Humor begonnenen Abend mit Humor und Witz
beendet . Fridolin Biefinger.

Ein Fünfhunderter
Dobel , 12. Juni . Nachdem beim braunen Glücksmann schon

einige Male 50- und 100-RM .-Gewinne gezogen wurden,
wurde am letzten Sonntag in einer Gaststätte auch ein 500-
RM .-Gewinn gezogen.

Der Dank der Heimat
Die dritte Haussammlung des 2. Kriegshilfswerks für das

Deutsche Rote Kreuz hat im Kreis Calw  das stolze Er¬
gebnis von 67 332,95 RM . erbracht . Die Heimat hat wiederum
dankbar ihrer Soldaten und ihres heldenhaften Einsatzes ge¬
dacht und diesem Dank tätigen Ausdruck verliehen.

Die Disitenkarte deines Wesens
Jeder Mensch bestimmt seine Gesichtsbildung!

In jedes Menschen Gesicht steht geschrieben seine Ge¬
schichte, sagt ein altes und wahres Volkswort . OL ruhiger
oder beherrschter , leidenschaftlicher oder wenig gefestigter Cha¬
rakter — jeder trägt die Visitenkarte seines Wesens mit sich
in seinem Gesicht herum.

Können wir , eine naheliegende Frage , auf unsere Ge¬
sichtsbildung einwirken ? Diese Frage kann in bejahendem
Sinne beantwortet werden . Die menschliche Gestchtsbildurig
wird in erster Linie von drei natürlichen Faktoren bestimmt:
der elterlichen Abstammung , dem Geschlecht und der Rasse so¬
wie den Rückwirkungen von Klima und Land . Aber trotzdem
ist das Gesicht keine starre Maske , es ist vielmehr Wandlungen
und Veränderungen fähig , die es manchmal umgestalten , daß
man zwischen dem Jugendbildnis und dem eines gereiften
Menschen mitunter kaum noch eine Aehnlichkeit feststellen
kann . Nur ein natürlicher Vorgang ? Das ist keine genügende
Erklärung dafür . Diese Tatsache läßt Len Schluß zu , daß es
möglich ist, innerhalb der gegebenen Grenzen die Gesichts¬
bildung zu beeinflussen.

Eins vor allem ist zur Deutung und Klärung dieser
Frage wichtig : die feinste seelische Regung findet in bestimm¬
ten Bewegungen der Gestchtsmuskeln ihren Ausdruck . Wie
fein die Gesichtsmuskeln auf jede Regung und Empfindung
reagieren : geht aus dem Stirnrunzeln deutlich genug hervor.
Zieht jemand den ganzen Stirnmuskel zusammen (ein Zeichen
des Aergers oder angespanntester Konzentration ), so ziehen
sich über die ganze Breite der Stirn Querfurchen hin , und
außerdem werden die Augenbrauen gehoben . Anders dagegen
ist es , wenn nur die mittleren Muskelbündel zusammenge¬
zogen werden . In diesem - Falle bilden sich auch nur auf dem
mittleren Teil der Stirn wagrechte Furchen . Neigt jemand
dazu , die sogenannten Augenbrauenrunzler zusammenzu¬
ziehen , wobei sich die Augenbrauen jedes Mal einander
nähern , so entstehen senkrechte Stirnfalten , die dem Gesicht
einen drohenden oder verkniffenen Ausdruck geben . Je öfter
man eine Bewegung der Gestchtsmuskeln wiederholt , desto
leichter und nachhaltender drücken sie einem Gesicht ihren
Stempel auf.

Daß der Beruf die Gestchtsbildung wesentlich beeinflußt , ist
bekannt und erscheint auch natürlich . Aber nicht nur die
Wesensart und der Beruf geben dem Gesicht eines Menschen
den individuellen Ausdruck , sondern auch seine Lebensweise.
Weise Mäßigung in leiblichen Dingen , Hang zu Extravagan¬
zen oder dergleichen üben einen bestimmenden Einfluß auf die
Gesichtsbildung aus . Einem Menschen , der einen guten
Tropfen liebt , sieht man das , wie man so sagt , schon auf zehn
Meilen gegen den Wind an . Er braucht dabei nicht einmal
die ominöse rote Nase zu besitzen . Reichlicher Alkoholgenntz,
vor allem der des Bieres , begünstigt die Vermehrung des
Fettpolsters sowie das Schwammigwerden des Zellengewebes.
Daher bläht sich das Gesicht des Biertrinkers so auf und
darum schwimmen seine Augen so im Fett.

Jeder Mensch hat es bis zu einer bestimmten Grenze tat¬
sächlich in der Hand , seinem Gesicht die vorteilhafteste Note,
den ansprechendster ! Ausdruck zu geben . Man braucht sich nur
vor Augen halten , daß man einen Soldaten , einen Offizier
auch in Zivil als solchen erkennt.
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Hrsater und kilm
Staat !. Kursaal Wildbad

Filmvorführungen Sonntag , 15., Montag , 16. Juni
„Die Grierwallh"

Ein Tobis -Großsilm nach dem gleichnamigen Hochgebirgs-
roman von Wilhelmine v. Hillern

Urwüchsig und hart , stark und unverfälscht wie die Natur
der Berge , in denen dieser Film spielt, sind auch die Charak¬
tere der Menschen, um die sich seine dramatische Handlung
spinnt . Der zähe Wille des von hartnäckiger , brutaler Ich¬
sucht beherrschten Berghofbauern Fender zerbricht an dem
wilden Temperament und dem unbeugsamen Stolz seiner

Tochter Wally , vle ihre Mutter früh verloren hat und wie
ein Bursche ausgewachsen ist. Sie sträubt sich gegen die Hei¬
ratspläne des Vaters , denn sie liebt den kühnen Gebirgsjäger
Josef , der, nach einem siegreichen Kampf mit einem Bären,
nur der „Bären -Josef " genannt wird . Nienmls aber würde
die herb -verschlossene, unnahbare Wally dem selbstbewußten
Manne ihre Liebe offenbaren . Leidenschaftlich kämpfen Liebe
und Stolz in ihr . Ihr Trotz und ihre Eifersucht beschwören
konfliktschwere dramatische Ereignisse herauf , ehe sie nach mu¬
tigem Kampf den Mann erringt , dem sie schicksalhaftange¬
hören muß . Uralte Motive des Brautkampfes sind in diesem
Packenden Schauspiel aus der gewaltigen Gebirgswelt Tirols
zu einem ungewöhnlich starken Erlebnis gestaltet.

Jugendliche unter 18 Jahren haben keinen Zutritt.
Im Vorprogramm : Die neue Deutsche Wochenschau mit

dem Kampf und Sieg um Kreta.

« VorciunirelungLreilen I j
! Lsuts sbend von 21.28 Nondaukgang 0.2Z i
, dir morgen trüb 5.22 iUonduntergang 10.59 *
»_ ,

Erzgrube, 14 .Juni . Eine weithin bekannte Persönlichkeit,
Alt -Bärenwirt Adam Joch , wurde im Alter von 74 Jahren
zu Grabe getragen . Durch seine stete Hilfsbereitschaft erwarb
er sich as Vertrauen der ganzen Einwohnerschaft , lieber
40 Jahre gehörte er dem Gemeinderat an.

IsckSss—nur bei Dßsrkt?
TagSWer werten Ischiasschmerzen oft nicht so quälend

empfunden — vermutlich weil - as Blut Lann lebhafter
kreist un- auch äußere Eindrücke für Ablenkung sorge».
Aber dieses Nachlassen des Schmerzes und mich - as vor¬
übergehend«Verschwindendarf nicht täuschen: Die Ischias
wird man nur durch gründliche Behandlung losl

Als hervorragendes Mittel bet Ischias , Gelenk- und
Vlieberschmerzen. Rheuma, Gicht,Hexenschutz sowie Nerven¬
schmerzen und Erkältungskrankheiten haben sich seit 38
Jahren Togal -Tabletten ausgezeichnet bewährt. Togal
wirkt schmerzstillend, beruhigt und hilft Arbeitsfähigkeit
und Wohlbefinden bald wieder herzustellen. Keine unan¬
genehmen Nebenerscheinungen. Togal verdient auch Ihr
Vertrauen l Es gibt keinen Togal -Ersatzl Sie bekommen
Togal für Mk. —.89 und Mk. 3.43 in jeder Apotheke.

Kostenlos erhalten Sie daS interessante,farbig illustriert«
Buch „Der Kauwf gegen Rheuma , Nervenschmerzen und
Erkältungskrankheiten vom Togalwerk München 8—O/S

Meralmller
zilrMmronm

überall erlMlilti.

Prospekte durch die Mineralbruimeil AG . Bad Überlingen

Lelun- und deliommlicli'

im Auftrag in dortiger Oegend, Lnrial, Albtal

kllinvorkükrunssn
LonnkAg , IS . Zuni

16 und 20 Okr
Xvntsg , IS . Juni

20 Okr

„Oie Oeier v̂all ^ "
Lin Vvdlr -LroSklim nack dem gleichnamigen
llockgebirgsromsn von Wilkeimins v. Hillern

In den Hauptrollen:
» «iSlemsvl« un«ll Lspp »ist

Im Vorprogramm: vis neun Nsulrcbs Vocbsnrkbsu
mit den Aufnahmen vom Kampf und Lieg auf Kreta

jugendliche unter 18 sakren Kaden keinen Tutritt
.. . . . . . . ,
: Voci, « n »cN» ll- ron «tnrvsi 'snsIsItung am lUon- i
: tag 16. suni, 16 llkr . Lintritt IM . 0.40 auf allen PIMrsn,:
: 8ckllter u. IVekrmacktsangekärige ln Uniform: piU. 0.20

AeuvnWrgvrNii8lIt8üm1v

Icknterriclit in

LIsvivr, Vwlmv, üsrmonillm,
Mkvrüvo»

Eintritt secierrcit. Telekoa 481

^1u8ÜLdirelLl0r Lrn 8t Müller

Wer nn
«keums , Sirki o «Isr

Irckiss
leidet, wolle sich nn mich wenden,
da ich ihm ein Mittel anbieten
kann, bei dessen Anwendung er
vielleicht, wie so viele andere auch,
von seinen Schmerzen befreit wird.
Meine Auskunft kostet und ver¬
pflichtet zu nichts.

Max Rerssner , K.-G.
PharmazeutischeErzeugnisse,

Adt. 4SS x
Berlin Charlottenburg S

Reichsstr. 24.
gibt Isirsri 5cbubsr>

blocbglsrir!

Kirchlicher Anzeiger
Evang. Gottesdienste

1. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest den 15. Juni 1941
Neuenbürg . 9.30 Uhr Predigtgoitesdienst. 10.30 Uhr Kinder¬

kirche. l .30 Uhr Christenlehre (Töchter). Mittwoch abend 8 Uhr
Kriegsbctstunde.

Wildbad . 9.30 Uhr Predigt. Dauber. II Uhr Kindergottes¬
dienst. 13 Uhr Christenlehre(Töchter). Mittwoch 20 Uhr 1. Abend¬
vortrag, Stadtpfarrcr Dr. Plieninger, Ludwigsburg.

Sprollenhaus . 20 Uhr Abendgottesdienst.
Herrenalb . 9.45 Uhr Kindergottesdienst. 10.45 Uhr Haupt-

goilcsdicnst(Christenlehre der Töchter).

Natkonaikirchliche Einung Deutsche Christen
Sonnlag 9.30 Uhr Gottesfeier in Neuenbürg (Bnrcnsaal) ;

3.30 Uhr in Wildbad (Turnhallesaal). Pfarrer Hinderer.

Evang. Freikirche
Sonntag den 15. Juni 1941

Melhodistengemeinde . 9.30 Uhr Neuenbürg. 10 Uhr
Gräfenhausen. 14 Uhr Calmbach. 14 Uhr Arnbach. 14.30 Uhr Otten¬
hausen. 16.30 Uhr Höfen.

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 15. Juni 194i

Neuenbürg . 7 Uhr, 9 Uhr Amt und Prozession.
Wildbad . 7, 8 »nd 9 Uhr (anschl. Fronleichnam-Prozession).
Schömberg . Sonntag7.30 n 9 Uhr. Werktags8 Uhr.

Villen , I.en «iI»Sur «r, Pension «»»
krKolUNgsNeiMS , XoteiS und dergl.

in jeder Preislage. Litte um Angebote.

A Ae - kee, AnnroA ., Karistr. 25, Tel. 2990

Mrüanralel , den 13. suni 1941.

^oclss - ^ nrsigs
Unsere liebe klutter

krau Xaroliue Lä ^ner
Zeb . Lä 2ner

ist deute nack langem, geduldig ertragenem beiden im
Alter von imkern 68 sakren keimgegangen.

Oie trauernden Hinterbliebenen:
Xsrl Sanier und Angehörige.

Leerdigung Sonntag nacbmittag 3 Okr.

virkenkeirl , den 13. suni 1941.

DaniLSLAUllA.
Tür die vielen Levveise kerrlicker Teilnahme, dis wir

beim Heimgang unserer lieben Lntscklsfenen

krau Nstdilüe Mller , «ei>. rix
erkabren durkten, sagen wir innigen Dank. Lssonders auek
dem Herrn pkarrer kür seine trostreicken TVorte, den Kran-
kensckwestern kür ibre liebevolle pklege, dem Oesang-
verein und all denen, dis sie suk ibrem Krankenlager
erfreuten und rur letzten pukestätte geleiteten, sowie
auck kür dis reicben Kran?- und Liumenspenden.

krioelricl » Müller
und Angehörige.

Nerranstt », 13. suni 1941.

roctss - F ^ NTSigs
' black kurzer, sckwerer Krankkeit wurde unser lieber

Vater, Scbwiegervater, Qrokvater, kruder und Onkel

srrkvlr krivärick ürüävrlin
Ummerineister

im Alter von 79 V- sakren ln die ewige Heimat abgeruken.
In tieker Trauer:

kam . krnsl Weltmann kam . Neinr . Srüclsrlin
kam . Juliu » PkvNksr kam . buel « . Srürlerlin

kamklis Nngusl Srüilsrlin.
Leerdigung Nontag den 16. suni, nackmittags 4 Okr.

küaekruk.

Am 13. suni versckied nack kurrer Krankkeit unser
Oekolgsckaktsmitglied

Oottliel ) kross.
Lr wird uns unvergessen bleiben.

Lvtr»vb8MIiriii»g unck Kvk«Ig8ckstt
Ser kirms Ioui8 üsrtd.

<slmdscb , den 14. suni 1941.

Vernard
Zrknupktslssks
sitriscbsnci und bskömmlicb — und
immer ein Eivnuki

SsdmitL , Ssrnsrll ü.-6. LS :̂

Ver ^ opprymerzet»
insbesondere solchen, die durch Schnupfen. Stockschnupfenund
ahnuche Beschwerden verursacht, sind, bringt das seit über
hundert Jahren bewahrte Klosterfrau-Schnupfpulver oft wohl¬
tuende Erleichterung. Klosterfrau-Schnupfpulver wird nur aus
wirksamen Heilkrautern hcrgestellt von der gleichen Firma, die
den bekannt guten Klosterfrau-Melissengeisterzeugt.
„Sie erhalten Klostersrau-Schnuvfpulver in Origmaldosen zu
50 Pfg (Inhalt 4 gr.). monatelang ausreichend, bei Ihrem
Apotheker oder Drogisten.

kii - ri"
rurSekakpflsge

Birkenfeld.

zZiMM-WShMS
zu mieten gesucht oder »rit einer

Wohnung in

Nemiilkg z» tisschn.
Zu erfragen bei Fritz Schumacher

Gin liebes

Geschenk
für jede Oelegenkeit
im sakr mit dem man
unendlich viel sagen
kann

ist das gute Buch
aus der

L. Meeh'schen Buch¬
druckers!, Neuenbürg

Ksdk. illsvler
sofort gesucht gegen monatliche
Mietezahlung.

NSV .-Kinderherm
Weserflug Herrenalb.

diioiridi
gib ) sckiöneri 5cbub
mit I<Is >risr >st̂ üb 'ri

Ldr« NstzS« - u.Swm-am

r» U0 « rniii«

Kslä.Isselieiillllr
ksdriknen , ru verkaufen

Interessenten bei. Adresse in
der Oescküktsstelis des LnrtLler»
unter dir. 342 abrugeden.

"nervöse;her;?I
OesterS Herzstör«

ingen, Schwäche, Herzbeklemmung
ind Angstgefühle? DaS Herz durch
.Herzkraft " schonend  stärken!
Flasche RM . 2.70 , nur kn Apotheken.

1

EingeZtr. altes, guteingebrachtes

sucht zu kaufen.
Zu erfragen in der Enztäie»

geschäftsstelle.

ks ?Smir
unreiKSM Ässiskt
Liekoln.^Iltssssrn u.Lunrsln clurok
OUet-iVlilcTr. prospskt u, AuSk.
in der Ltadtapotkeks Viidbad.

laufen unsere Druckma¬
schinen auk vollen Touren.
Oie Podsiotf-Verkältnisse
macken es jedock notwen¬
dig, dass 8ie Ihren Oruck-
sackenbedarkfrükreitig bei
uns melden, damit wir 8is
über dis Liekermöglickkeit
unierrickten können.

r . diLslk
Surbrirurüsrsl

Nsusndüvg

MUM
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(Riehnle) HZ

empfiehlt

WZ L. Meeh'sche Buchdruckersi, Neuenbürg UH
UZ Buchverkauf— Schreibwaren — Lürobedarf DZ
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